Dienstag, den 30. November 1926. 


Ar. 289. 


Ülerte Beilage „Volk und Zeit" beigegeben. 


Einzeinammer 20 Srsſchen, Sanntags 35 Sroſchen. 


BWautveter in ven Uachbarſtdeten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 
Osorkom: Amalie Richter, Nenſtadt 505; 


8. W. Mobrew, Plat Wolnosci Ne. 38 


Die Wege zur wirtſchaftlichen Geſundung. 


Die „Zodzer Delkszeltang“ erſcheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige illu⸗ 
Abonmements⸗ 
eis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
Wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zistp 5.—, jährlih Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Woſtſcheckkonto 63.508 


Gefhähsftundes von 9 Uhr felih bis 7 Uhr abends. 
Sprschſtunden des Schriſtleiters täglich von 2 bie 3. 
Pelvattelsphon des Scheiſtleiters 28-45. 
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Anzeigenpreiſe: Die flebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Grofhen, im Tezt die dreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Sroſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebete 
25 Prozent Rabati. Orreinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzelle 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufacaeben — 


Alexandros: w. Rösner, Parzergewfla 16 
Babianice: Jalins Walta, Sienkiewieza 8; 
Berthold Kluttig, Ogrodowa 207 Asierz: Ednard Stranz, Rynek Rilinfliege 157 3 


Tomaſchord: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 5 
srerbow: Otts Schmidt, giellege 20. 


| Optata pocztowa nissczona ryczalten | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


gratis. Für das Ruslens — 100 Prezent Zuſchlag. 


Bialiſtok: B. Schwalbe, Stotecrzua 4535 Konſtantunow: 


Zdunſka⸗Wola: 
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Wie die Arbeiterſchaft die Wirtſchaftsnöte des Landes bekämpfen will. — Die Konferenz bei Bartel. 


Die Regierung Pilſudſki— Bartel hat zu ihrer 
Populariſterung ein Syſtem gewählt, das beweiſen 
ſoll, daß die Regierung rein demokratiſch die 
intereſſterten Kreiſe anhören will, um danach die 
Politik einzuſtellen. 

Den Anfang machte fie aber nicht dort, wo 
ihn Demokraten zu machen gewöhnt ſind: bei 
dem werktätigen Volke, das doch die 
Mehrheit der Bewohnerſchaft des Landes ausmacht. 
ein! Bartel ging in höhere Regionen. Ihm 
waren die oberen Zehntauſend, die Herren vom 
„Lewjatan“ und von der Hochfinanz wichtiger. 
Zuallererſt wurde alſo mit den Herren vom „Le⸗ 
wjatan“ konferiert. Und das Ergebnis dieſer 
Konferenz war, daß der Abg. Wierzbicli, der 
Führer des Kapitals, der Vorſitzende der Kom⸗ 


m ſſion wurde, die für die Regierung wirtſchaftliche 


Gutachten abgeben fol. Bartel ſand es alſo nicht 
für nötig, darüber nachzudenken, ob die Arbeiter- 
ſchaft zu dieſer Frage etwas zu ſagen hat. In 
derſelben Weiſe wurde auch die Frage der Prüfung 
8 der Produktionskoſten entſchieden. Auch hier wurden 
Beſchlüſſe gefaßt, ohne die Mitarbeit der Arbeiter 
ſchaft heranzuziehen oder gar deren Rat anzuhören. 

Nach der Konferenz mit den Induſtriellen 
folgte die Konferenz mit den Vertretern der Land⸗ 
wirtſchaft. 

Erſt als die Arbeiterſchaft ſich ſelbſt durch 
Zeitungsartikel und Sejmreden in Erinnerung ge⸗ 
bracht hatte, kam am Sonntag, am grauen Ende, 

ie Konferenz mit den Vertretern der Berufs⸗ 
verbände und der Arbeiterſchaft überhaupt. 

Selbſt die Regierungsblätter finden heute, daß 
zuerſt die Arbeiter hätten gehört werden müſſen, 
denn ſie ſind doch das Erz, ohne dem ſelbſt Abg. 
Wierzbicki keine Werte ſchaffen würde. Die Blätter 
verſchweigen aber, daß ſie es doch hätten ſein 
müſſen, die die Regierung auf dieſe Pflicht auf: 
merkſam machen mußten. 

Die Konferenz zeigte, daß die Arbeiterſchaft 
die Probleme vollſtändig beherrſcht und die beſten 

ege zur Löſung der Frage weiſen kann. Beſon⸗ 
ders klar war die Stellungnahme des Vertreters 
der Sozialiſten, des Abg. Zaremba. Allerdings 
75 kommen bei dem Rezept dieſes Redners Momente 
m Frage, die Bartel und der demokratiſchen 
Regierung bedeutendes Kopfzerbrechen verurſachen, 
da Zaremba und mit ihm die ſozialiſtiſche werk⸗ 


1 tätige Bevölterung den Begriff Demokratie anders 


verſtehen als Bartel und die Regierung. 


Was Bartel ſagte: 


e „Die Regierung ſteht auf dem Standpunkt der 

ſehaltung der ſozialen Errungenſchaften, ja fie 
fleht auf dem Standpunkt des Ausbaus der Sozial⸗ 
geſetzgebung. Die Regierung hat jedoch den Wunſch, 
urch direkte Derftändigung mit der Arbeiterſchaft und 
1 nhören ihrer Meinung zu erfahren, was die Arbeiter⸗ 
N aft ſof o et braucht. Die Regierung will ein offenes 
‚steil über ihre Tätigkeit hRen. Ich bitte und appel⸗ 
te an Sie, nichts zu verſchweigen. Wir haben den 
fe ut, Sie anzuhören und werden aus der Kritik, ſo⸗ 

Ihen ſie ſachlich ſein wird, das herausnehmen, was 
heute zu verwirklichen möglich iſt.“ 


Der Standpunkt der Sozialiſten. 

Als erſtem wurde Abg. Zaremba (P. P. S.) das 
Wort erteilt. Er unterſtrich, daß er nicht in ſeinem 
eigenen Namen ſpreche, ſondern daß die Theſen, die 
er nennen werde, von den Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 
Organiſationen zu ihren Theſen gemacht wurden. 

Eingangs erklärte Zaremba, daß die Vorbeoͤingung 
der Jozialen Entwicklung und einer Politik, die für die 
Arbeiterſchaft günſtig ſein ſoll, die 
Treue der Regierung zu den demokratiſchen 
Grundſätzen des republikaniſchen Lebens ſei, 
die öffentliche Kontrolle der Regierung durch 
eine Volksbertretung und die Entwicklung und 

Stärkung der Selbſtverwaltung. 

Die Politik der bisherigen Regierungen in bezug 
auf das Wirtſchaftsleben war den beſitzenden Kreiſen 
untergeordnet und wurde von deren egoiſtiſchen Inter⸗ 
eſſen diktiert. Dadurch wurde die Arbeiterfhaft in die 
größte Not herabgeſtoßen. die Alenderungen müſſen 
dahin gehen, daß ' 
die phylifchen und geiſtigen Arbeiter entſchei⸗ 
denden Einfluß auf die Leitung der Produktion, 
des Handels und des Verkehrs erhalten müſſen. 


Das Problem der rationellen Produktion muß da⸗ 
doͤurch erfolgen, daß eine wirtſchaftliche Selbſtverwaltung 
eingeſetzt und den Arbeitervertretern das Recht der 
Ingerenz gewährt wird. Daher fordert die Arbeiter⸗ 
ſchaft im Sinne des Art. 68 der Verfaſſung die 

Schaffung einer Arbeitskammer. 


Don Bedeutung iſt auch die Rundfrage über die 
Produktionskoſten. Der Beftand der Kommiſſion muß 
aber das Vertrauen der Maſſen beſitzen Daher iſt die 
Teilnahme der Vertreter der Arbeiter notwendig. Die 
Ergebniffe der Unterſuchung müſſen dabei öffentlich fein 
und nicht geheimgehalten werden. 

Der Grund der gegenwärtigen Kriſe liegt in 
der gegenwärtigen Verringerung der Ver⸗ 
brauchskraft des Volkes in Stadt und Land. 


Alſo muß die Regierung die Verbrauchskraft för⸗ 
dern. Für das Land durch die Durchführung der Boden⸗ 
reform, für die Stadt durch Lohnerhöhungen. Indem 
Lohnerhöhungen und Preisermäßigungen vorgenom⸗ 
men werden. da die Arbeiterſchaft aber heute an die 
Wirkſamkeit der Bekämpfung der Teuerung nicht mehr 
glauben kann, ſo kennt ſie natürlich nur die eine For⸗ 
derung: Lohnerhöhung. die Jlihtanwendung 
des Teuerungsindezes hat die Teuerung nicht aufge⸗ 
halten, ſondern nur den Wert der Löhne gedrüdt. 
Der Teuerungsindex muß daher wieder ein⸗ 

geführt werden, 

will man ſich einer vollſtändigen Verarmung der Ar⸗ 
beiterklaſſe entgegenſtellen. a 
. Die Arbeitsloſigkeit 
bedrückt zuallererft die geſamte Firbeiterfhaft, denn 
arbeitslos find die Brüder, Väter und Mütter nur der 
Arbeiterſchaft. Hier iſt ſofortige Hilfe nötig und eine 
breite Wirtſchaftsaktion zur Bekämpfung der Arbeits» 
loſigkeit. i 
Wohnungsbau und Inveſtitionsarbeiten müſſen 

ſofort in Angriff genommen werden. 

Die Selbftverwaltungen müſſen darin geſtützt 
werden. Die Arbeitsvermittlung muß vom Staat aus⸗ 
gehen und das 


Recht auf Arbeit alle Arbeiter ohne Unterſchied 
auf Bekenntnis und Nationalität haben. 


Der Mieterſchuz muß beibehalten werden und 
auch die 2» und 3⸗Zimmerwohnungen von den Steige⸗ 
rungen befreit weroͤen. Es iſt Unſinn, wenn der Staat 
haben will, daß 70—80 Prozent des Staatsbuoͤgets 
die Arbeiterſchaft duch indirekte Steuern decken ſoll, 


während die Beſitzenden nur 30 prozent dafür her⸗ 
geben. Hier müſſen die Rollen getauſcht werden. Die 
direkten Steuern müſſen valorifiert werden, ebenfo 
müſſen auch die fteuerfreien Bezüge der Firbeiterfhaft 
der Aufwertung unterliegen. 

Ein Kartellgeſetz 


muß von der Regierung erlaſſen werden, um den Or⸗ 
ganifationen der Induſtrie die Straffreiheit beim Bes 
treiben des Wuchers zu nehmen. 


Die Kohlen⸗, Naphtha⸗ und Zuckerpreiſe müſſen 
herabgeſetzt werden, 


wie auch die Preiſe für eine ganze Reihe anderer 
Lebensmittel. die Getreideausfuhr muß eingeſtellt 
und die Getreidepreife für das ganze Erntejahr ſtabili⸗ 
fiert werden. Das Genoſſenſchaftsweſen muß die Uns 
1 duch die Regierung haben, dͤurch langfriſtige 
redite. 

Zaremba ſchloß, daß die Arbeiterſchaft nicht daran 

glaubt, daß die Regierung alle diefe Probleme löſen 


werde, da fie unter kapitaliſtiſchem Einfluß ſtehe. Tele d? 


dem ſpricht die Arbeiterſchaft ihre Forderungen klar 
aus, wie auch ihr Kampfprogramm offen und klar ift, 

Nach Zaremba ſprachen noch der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter, Handelsminiſter, Acbeitsminifter ſowie der 
Finanzminiſter. Die nähere Beſprechung diefer Reden 
behalten wir uns vor. 


Gründung eines Finanzbeirates. 


Die aus Kegierungsbreiſen verlaulbart wird, 
will Finanzminiſter Czechowicz einen Finansbeirat 
ins Leben rufen. Im Geſetz vom Jahre 1919 ſſt 
ſolch ein Finanzbeirat vorgeſehen, doch iſt derſelbe 
bisher noch von keiner Regierung gebildet worden. 
Dieſer Kat wird aus 6 Perſonen beſtehen und wird 
die Dorſchläge des Finanzminiſteriums zu beguf- 
achten haben. 


Einberufung der Außenkommiſſion 
des Seim? 


In Abweſenheit des Vorſitzenden der Außenkom⸗ 
miſſion hielt geſtern der Vizevorſitzende der Kommiſſion, 
Abg. Niedzialkowſki, eine Konferenz mit dem Außen⸗ 
miniſter Zaleſki ab, zwecks Einberufung der Außen⸗ 
kommiſſion noch vor der Abreiſe des Miniſters Zalefti 
nach Genf. In Sejmkreiſen iſt man der Anſicht, daß 
eine gemeinſame Sitzung der Kommiſſion mit dem 
Außenminiſter die Stellung des Miniſters in Genf be⸗ 
deutend ſtärken würde. 


\ 


Der Bartoszewicz⸗Prozeß. 
Dieſer ſich bereits über einen Monat hinziehende 


unſelige Prozeß Bann Beine bedeutenden Senfationen 


mehr bringen. Durch Verleſung der unzähligen 
Dokumente kommen die großen Uebergriffe des 
Hauptangeblagten immer wieder an den Tag. Doch 
mit einer unbegrenzten Hartnäckigkeit behauptet 
Barfoszewicz weiterhin ſeine Unſchuld, trotzdem er 
in allen ſeinen Mißbräuchen überführt wurde. In 
der Sitzung am Sonnabend wurde die Meinung 
einige Sachverſtändigen verleſen, die ſich alle zu- 
ungunſten des Angeblagten aueſprachen. Sum 
Schluß wurden die. Seugnifje verleſen, die den An- 
geklagten von ihren Dorgeſetzten ausgeſtellt wurden. 
Für Barkoszewicz wurde das Zeugnis vom General 
Kloczkowjti ausgeſtellt. Bartoszewicz wird da als 
„fähiger“ und „findiger“ Offizier genannt. 

Wie „findig“ und wozu Barfoszewicz „fähig“ 
war, hat ja zu Genüge der Prozeß erwiejen. 
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Ein Weltreich im Umbau. 


Mit der Veröffentlichung des Berichts der 
Kommiſſion der Miniſterpräſidenten des briti⸗ 
ſchen Weltreiches iſt die Aufgabe der Weltreichs⸗ 
konferenz abgeſchloſſen. Sie endet mit der 
Formulierung von einer Reihe von Neuerungen, 
die beweiſen, daß die angelſächſiſchen Staats⸗ 
männer das Verſtändnis für die Notwendig⸗ 
keiten der Stunde nicht eingebüßt haben. 
Wenigſtens, ſoweit die Beziehungen zwiſchen 
Mutterland und den ſich ſelbſt regierenden 
Dominions in Betracht kommen. 

Die Arbeit der Konferenz ſchließt mit einer 
entſchiedenen Verbeſſerung der Beziehungen 
zwiſchen Großbritannien und Irland und Süd⸗ 
Afrika. Während die vor drei Jahren abge- 
haltene Konferenz nach einem Worte Garvins 
„in einer geiſtigen Konfuſion, einer ſeeliſchen 
Abkühlung und einer Lähmung in allen weſent⸗ 
lichen Entſcheidungen“ endete, hat die gegen- 
wärtige Konferenz dieſen toten Punkt, auf dem 
das Weltreich angekommen zu ſein ſchien, über⸗ 
wunden. Freilich nur, ſoweit London und die 
Dominions in Frage kommen. An die eigent⸗ 
lichen Lebensfragen des britiſchen Weltreiches, 
der Löſung der indiſchen und ägyptiſchen Frage, 
des ungeheuren Fragenkomplexes der gelben 
und ſchwarzen Raſſen und ihrer Stellung zum 

„Empire“ hat die Konferenz nicht gerührt. 
Was die Konferenz inhaltlich an neuem 
gebracht hat, das iſt in den abſchließenden Feſt⸗ 
ſtellungen des Berichts der Miniſterpräſidenten 
wie folgt zuſammengefaßt: „Nichts wäre damit 
gewonnen, wenn man verſuchen wollte, eine 
Verfaſſung für das britiſche Empire feſtzulegen. 
Die Gruppe der ſich ſelbſt regierenden Gemein. 
weſen, beſtehend aus Großbritannien und den 
Do minions, ſind autonome Gemeinweſen inner⸗ 
halb des britiſchen Empire, ſie befinden ſich in 
gleicher Stellung, ſind in keiner Weiſe — was 
ihre Innenpolitik und auswärtigen Beziehungen 
anbelangt — einander untergeordnet, jedoch 
durch ihre gemeinſame Zugehörigkeit zur Krone 


„ inigt und aus eigenem Willen heraus als 


Mitglieder verbunden. Jedes Mitglied des 
Empire, das ſich ſelbſt regiert, iſt nunmehr 
Herr ſeines eigenen Schickſals.“ 

Aber dieſes britiſche Bundesreich iſt da 
nur ein Teil des britiſchen Weltreiches. 
umfaßt nur die ſelbſtverwaltenden, die wissen 
Kolonien; außerhalb ſeiner ſtehen Indien, 
Aegypten, ſtehen alle afrikaniſchen und aſiatiſchen 
Gebiete, in denen der britiſche Imperialismus 
eine farbige Bevölkerung mit aller Brutalität 
ſeiner Kolonialbürokratie und ſeiner Bomben⸗ 
flugzeuge beherrſcht und ausbeutet: von den 
450 Millionen Einwohnern des britiſchen Welt⸗ 
reiches bleiben 350 Millionen von den Be⸗ 
ſchlüſſen der Reichskonferenz unberührt — für 
ſie gilt die neue Verfaſſung nicht! Den alternden 
britiſchen Kapitalismus bedrängt in England 
ſelbſt die Kriſe, der Kampf um die Kohle, der 
Kampf mit dem Proletariat. Den britiſchen 


Imperialismus bedroht auf dem Weltmarkt die 


amerikaniſche Konkurrenz. Aber am ſtärkſten 
ſtürmt gegen die britiſche Weltmacht das Er⸗ 
wachen der Kolonialvölker, die Rebellion der 
350 Millionen an. Und hier liegt die äußerſte, 
die entſcheidende Frage, die die Beſchlüſſe der 
Reichskonferenz aufwerfen, die letzte, weiteſte 
Ausſicht, die ſich eröffnet: wird die Staatskunſt 
des britiſchen Imperialismus auch ſo weiſe ſein, 
wenn eines kommenden Tages das immer 
ſtürmiſchere Erwachen der unterdindien Völker 
die Lebensfrage des britiſchen Kolonialreiches 
ſtellt? Wird das britiſche Bundesreich auch 
Indien und Aegypten als gleichberechtigte und 
freie Glieder aufnehmen? Solange dieſe Frage 
nicht beantwortet ift, bleibt die Leiſtung der 
Weltreichskonferenz eine halbe Löſung. Solange 
bleibt das britiſche Reich durch Freiheit ver⸗ 
bunden, um Unfreie zu binden: ſolange 
hat der weltreichbauende britiſche Geiſt nichts 
andres getan, als daß — um mit dem Blatte 
der engliſchen Arbeitspartei zu ſprechen — die 
Konferenz durch einen Akt des Ignorierens 
noch einmal imſtande war, die Theorie der 
Freiheit mit der Praxis der Beherrſchung zu 
vereinen. E. W. 


Demonſtrationen der Bauernparteien 
in Krakau. 

Der et des „Piaſt“ nahm eine Tagung 

der Bauernpartei die Bedeutung. 

Mitos verſteht die Reklame. Um von ſich und 
ſeiner Partei Reden zu machen hält er feine Partei- 
tagungen in verſchiedenen Städten Polens ab. Am 
Sonntag weilte er in Krakau, um zu unkerſtreichen; 
daß er auch Beine Furcht habe, nach dieſer Stadt zu 
kommen, wo fein Miniſter Kiernit im November 
1924 das Akbeiterblutbad anrichten lie p. 

Die Tagung wurde natürlich mit einem Gottes- 
dlenſte eröffnet. Dann ſprach Witos. Er beitiſierte 
die Innenpolitib der Regierung, nannte fie planlos 
und machte ſie dafür ſchuldig, daß die Mahlen in 
Oberſchleſien nicht jo ausgefallen find, wie fie ſich 
Witos dachte. Die Maivorgänge behandelte Wikos 
beſonders. Er ſagte, daß er vor den Maivorfällen 
die höchſte Perſon im Staate fragte, was an den 
Nachrichten wahr fei, daß eine Revolution geplant 
werde. Er erhielt eine Antwort, die dieſe Nach- 
richten bagatelliſierte. „Deswegen“ „ſagte Witos, 
waren wir unvorbereitet und jo Bonnte die Re vo⸗ 
ſution gelingen.“ Witos bemerkte, daß feine Regie- 
rung im Mai die Probe war, den Parlamentarismus 
in Polen zu retten. Auf dieſem Standpunkte ſteht 
der „Piaſt“ auch heute noch, doch will er verſchie⸗ 
dene Venderungen, wie z. B. die Aenderung der 
i durchführen. 

11 Ahr bormiffags war ein Demonftra- 
5 2 des „Piaſt“ zum Kosciuszto- Denkmal 
angeſe 

Aber ſchon um 9 Ahr früh wurde eine Gegen- 
demonſtration veranſtaltet. Die Bauernpartei mit 
den Abgeordneten Stapinſbi, Plufa, Pawlomfti und 
Socha ander auf dem Szczepanftipla eine 
Derſammlung, in der Witos ſcharf angegriffen wurde. 
Die Abgeordneten forderten die Zuhörer auf, gegen 
Mitos zu demonſtrieren und ihm zu beweijen, daß 
dae Dol auf dem Lande nicht hinter Witos ſtehe. 
Während dieſer Derſammlung wurden Hochrufe auf 
Ade und den Staatspräſidenten ausgebracht. 
Ale die Oerſammlungsteillnehmer einen Zug gebildet 
hatten, um dem Witos-Suge entgegenzutreten, ver- 
ſperrte ihnen die Polizei den Weg. Die Demon- 
ſtranten rückten gegen die Polizei vor, welche mit 
aufgepflanztem Baſonett ſich der Demonſtration 
N Ein Suſammenſtoß konnte verhindert 
werden 

Später Bam es noch zu einem zweiten Sufam- 
e Auch hier ſchützte die Polizei die Witoe⸗ 
leute. Dieſe marſchierten vollſtändig unter dem 
Schutze der Polizei. Witos ſelbſt hatte zwei befon- 
dere Beihüßer. Die Straß enpaſſanten ſtießen gegen 
Witos feindliche Rufe aus. 

Das Derhalten der polizei war ſbandalds. 
Dies Stellt ſelbſt der geſteige „Glos Prawdy“, das 
Regierungsorgan, feſt. Die Gegendemonſtranten 
und die Straßenpaſſanten wurden geftoßen und von 
den Bürgerſteigen gedrängt, um ihnen den Anblick 
des winzigen Suges der grünbemützten „Piaſten“ 
nicht zu gönnen, Die Straßenpaſſanten ſangen die 
„Rote Fahne“, die Piaſten die „Rota“ und „Jeszcze 
Polska IN 2ginela“. 

r Witos - Zug wurde von drei Schwadronen 
Polizei 55 Pferde und von 800 Mann der Fuß polizei 
geſchüßt. 2 \ 


Der „Glos Prawdg“ achte in Erfahrung, 
daß die Demonſtrationen in Krakau für Gelder der 
Konſervativen veranſtaltet werden. Herr Göß- 
Okocimſei allein habe für dieſen Sweck 60000 Sloiy 
ausgeworfen. Herr Obocimſki, der Fabeibant des 
Obocimer Bieres, hat waheſcheinlich nicht erwogen, 
daß ſeine Biere 8 bon anderen Perſonen kon- 
‚Jumierf werden. 


Auf in den Kohlen⸗Kampf! 
England will alle Kohlenmärkte unbedingt wieder 
erobern. 

Der Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ 
ſchreibt, es jeien hauplſächlich von See Seite 
Dorſchläge gemacht worden, die die Schoffung eines 
engliſch-deutſchen Kohlenverkaufekonzerns zur ge⸗ 
meinſamen Derjorgung der europäischen Märkte zum 
Siele hätten. Die britiſchen Sechenbeſitzer lehnten 
jedoch alle ſolche Dorſchläge ab. Don beſtunterrich- 
teter Seite verlautet, daß ihre Dertretungen an Ort 
und Stelle angewieſen ſeien, um die Miedereroberung 
aller britiſchen Kohlenmärkte zu Bämpfen, „wie nie 
ſeit hundert Jahren“. 

„Weſtminſter Gazette“ ſpeicht jogar von einem 
bevorjlehenden engliſch⸗deutſchen Koblenkrieg auf den 
Meltmärkten. Dem Blatt wurde erklärt, auf eng- 
liſcher Seite würde man auch nicht einmal im Teaum 
die Frage einer Oereinbarung erwägen. Sobald die 
Gruben normal arbeiten, werde ein Feldzug begonnen 
werden. Die britiſchen Sechenbeſitzer feien unbedingt 
entſchloſſen, die Märkte zurüchzugewinnen ohne Se 
ſicht auf die Koſten. 


Vom Bergarbeiterftreif. 

Das bisherige Ergebnis der Derhandlungen 
der Derbände der einzelnen F nl 
den Geubenbeſitzern läßt erblicken, daß die A 
machungen zum größten Teil auf Grund des Aach. 
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Die Sahl der arbei⸗ 
tenden Bergarbeiter wird auf gegen 600 00 geichäßt. 
Der Aebeiterführer Cool erklärte, daß mit einer 

ſchweren Derftändigung in den Bezirken bon Süd 
Wales und Schottland zu rechnen ift, wo die Berg- 
arbeiter einen entſchiedenen Standpunkt einnehmen. 


1 gefroffen werden. 


Frecher Bee von Hittler⸗ 
Söldnern. 


Am Sonntag fanden in Berlin Straßendemon⸗ 
ſteationen des republikaniſchen Keichebanner- Derban- 
des ſtalt. Als die Reichebanneranhänger auf einem 
Platz der Rede des Reichskagspräſidenten Loebe 
zuhörten, fuhr ein Straßenbahnwagen heran, aus 
dem plötzlich Schüſſe auf die Oerſammelten abgefeuert 
wurden. Es entſtand eine große Panik. Die 
Schutzpolizei ſowie die Schutzwehr des Reichs- 
anners hielten den Wagen an und es ſtellte ſich 
eraus, daß der Wagen von einer Gruppe Hittler⸗ 
Leute bejeßt war, die mit Rebolvern und Dolchen 
ae Daran. Kampf j 

leſe Aet des Kampfes mit polifiichen Gegnern 
oli den Manet b neu. Wenn e being 
politiſchen Aegumente haben, greifen fie zu ver⸗ 
brecheriſchen Attentaten. n | 


* 


Ueber fall auf das Gefängnis in Gleiwitz. 
In der Nacht von Sonntag auf Montag wurde 
auf das Strafgefängnis in Gleiwitz in Deutſch Ober⸗ 
ſchleſien von zwei mit Revolvern bewaffneten Unbe⸗ 
kannten ein überaus dreiſter Ueberfall verübt. Die 
Unbekannten erſchoſſen einen Gefängniswärter und 
entwaffneten die übrigen. Darauf öffneten ſie die 
Zellen und befreiten 10 Häftlinge, die faſt ausſchließlich 
für politiihe Vergehen hohe Strafen abzubüßen 
hatten. Der Ueberfall war anſcheinend gut vorbereitet, 
da die Unbekannten Kleidung für die freigelaſſenen 4 
Häftlinge mit ſich führten. 


Die e in Dr franzöſiſchen 


Anläßlich des Aa mit dem elſäſſiſchen 
Abgeordneten Hueber haben die beiden ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten des Elſaß, Weil und Petrotes, einen 
Antrag auf Aenderung des Art. 41 der Geſchäfts⸗ 
ordnung der Kammer eingebracht. In dem Antrag 
wird die Aufnahme einer neuen Beftimmung ver 
langt, derzufolge Rednern das Mort nicht entzogen 
werden darf, wenn fie im „elſäſſiſchen oder lotbringi- 
Shen Dialekt“ zu ſprechen wünſchen. „Dabei ilt vor- 
ausgejeßt, daß die feanzöſiſche Aeberſetzung des Wort⸗ 
lautes der geplanten Rede dem Kammerpräſidenten 
vorher unterbreitet wird. a | 


Rumänien vor ſchweren Kämpfen. 


Der König liegt im Sterben. — Der Streit um 
den Nachfolger. f 
Aus Bukareſt wird gemeldet, daß Miniſter An⸗ 
gelescu nach Cherbourg abgereiſt iſt, um Königin 
Marie von Rumänien bei ihrer Ankunft auf franzö⸗ 
ſiſchem Boden zu veranlaſſen, nicht nach Paris zu 
reiſen, um dort mit dem Exkronprinzen Carol zuſam⸗ 
menzutreffen, ſondern ſich auf dem kürzeſten Wege 
nach Bukareſt zu begeben. 4 
Der letzte Bericht vom Krankenlager des Königs 
lautet: Hoffnungslos, Kataſtrophe jeden Moment zu 
erwarten. 
Man glaubt nach dieſem Bericht in Bukareſt 
allen Ernftes, daß der König bereits geftorben ſei und 
die Todesnachricht nur aus dem Grunde verheimlicht 
werde, weil man einen Putſch der Anhänger Carols 
befürchtet. Dieſe haben in einer ſtürmiſchen Verſamm⸗ 
lung verlangt, daß die Prinzeſſin Ileana zur Thron 
folgerin ernannt werden ſoll. * 


Der Kaiſer von Japan im Sterben. 
Nach Berichten aus Tobio verſchlimmert ſich 
der Geſundheitszuſtand des Kaſſers bon apan, den 
ſeit Jahren gelähmt ift, ſtändig. Die Führer den 
Nation ſind dauernd im Palaſt verſammelt. 20 


Muſſolini verjagt feine Diener. 


Aus Rom berichten die Blätter, daß Mufjolini / | 
den Gubernafor der Stadt Rom, zwei Dizeguber: 
117585 De 10 höhere Beamten die Dimiſſion 

erteilt ha f 


Sechs Flußdampfer verbrannt. 


In der Nähe des Städtchens Giurgiu in a 
nien ereignete ſich auf der Donau ein ſchreckliches Anglia N 
Es verkehren da kleinere Flußdampfer, die Naphtha 
transportieren. Auf einem dieſer Dampfer brach dur £ 
Unvorſichtigkeit ein Feuer aus, wobei die Naphtha, 
Das Feuer übertrug ſich auf die 
Dampfer vollſtändig ver- 
ädigt wurden. 12 Perſonen 


ziſterne explodierte. 
anderen Dampfer, er 8h 
brannten und 2 ſchwer b 
wurden getötet. 


Wirb neue Lofer für dein Hall 


Benberbeiblatt zur Nr. 288 


in deinen Händen lag.“ 


Doktor immer bereit hat: 


— 


Lodzer Volkszeitung 


Haben die Deutſchen von Lodz die Stätte 
des Rechts verloren? 


Eine Zuſchrift der Herren Stüldt, Spickermann und Utta. — Sie zwingt uns, den Herren das zu 
ſagen, was wir aus purem Mitleid bisher nicht in die Oeffentlichkeit bringen wollten. 


An 
die Schriftleitung der „Lodzer Volkszeitung“ 
hier. 

In einer Reihe von Artikeln haben Sie über uns 
un wahre Nachrichten verbreitet, unſere Ehre angetaſtet 
und uns Handlungen und Abſichten unterſchoben, die 
uns vollſtändig fern liegen. Unſere ſachliche Entgegnung 
vom 17. d. M. haben Sie bis jetzt nicht veröffentlicht, 
wodurch Sie uns zum Beſchreiten des Rechtsweges 
zwingen. 

In Nr. 282 der „Lodzer Volkszeitung“ finden wir 
unter der Ueberſchrift: „Haben die Deutſchen von Lodz 
die Stätte des Rechts verloren?“ wieder einen Artikel, 
in welchem über uns unwahre Nachrichten verbreitet 
werden; deshalb bitten wir Sie auf Grund des Art. 22 
der ztw. Preſſevorſchriften um Veröffentlichung unter 
derſelben Ueberſchrift, auf derſelben Stelle und mit der⸗ 


ſelben Schrift folgender Richtigſtellung: 


Es iſt nicht wahr, daß der Deutſche Volks verband, 
um den wir uns gruppieren, die 2 Zimmer der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten, die die 
D. S. Arbeitspartei dem Haus wirt abgegeben hat, je 
für ſich haben wollte. 

Wahr iſt es aber, daß einige Mitglieder der 
D. S. Arbeitspartei dem D. V. V. die Abtretung des 
Lokals gegen Abſtandsgeld angeboten haben. Trotzdem 
das Verlangen einer Entihädigung vollſtändig unbe⸗ 
gründet wat, war der Verband bereit, der D. S. A. P. 
eine gewiſſe Beihilfe zum Anſchaffen eines neuen Lo⸗ 
kals zu geben, um, mit Zuſtimmung des Vorſtandes der 


Geſchäftsſtelle, für die auswärtigen Deutſchen eine Ueber⸗ 


nachtungsſtelle einrichten zu können. 

Es iſt nicht wahr, daß Abg. Utta eine Klage gegen 
den Hausbeſitzer eingereicht hat. 

Wahr iſt es aber, daß dieſe Klage der Vorſtand 
der Geſchäftsſtelle eingereicht hat, wodurch die Geſchäfts⸗ 
ſtelle wieder 2 Zimmer zurückerhalten und ihre Tätigkeit 
bereits aufgenommen hat. 

Es iſt nicht wahr, daß wir eine Hetze eingeleitet 
haben, um die Arbeitspartei verächtlich zu machen. 

Wahr iſt es aber, daß wir zuſammen mit 14 deut⸗ 
ſchen Organisationen einen, an die Deutſche Vereini⸗ 
gung im Sejm und Senat gerichteten Proteſt gegen die 
Handlungsweiſe einiger Mitglieder der Arbeitspartei 
unterzeichnet haben und daß dieſer Proteſt auf Grund 
von Akten und Dokumenten zuſammengeſtellt wurde 
und mit der Wahrheit ganz und voll übereinſtimmt. 

Es iſt nicht wahr, daß wir behauptet haben, die 
D. S. A. P. hätte die Möbel aus der Geſchäftsſtelle 
geſtohlen. 

Wahr iſt es aber, daß Mitglieder der D. S. Ar⸗ 
beitspartei Möbel, die zum Teil der Geſchäftsſtelle, zum 
Teil dem Bunde der Deutſchen Polens und zum Teil 
dem ehem. Hilfskomitee für die Wolga⸗Deutſchen ge⸗ 
hören, aus dem Lokal weggeſchafft haben, (wohin wiſſen 
wir bis heute nicht) und die Türe vom Wartezimmer 
zum Arbeitszimmer des D. V. V. zugenägelt haben. 


Es iſt nicht wahr, daß wir je einen Schlag gegen 
die deutſche Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft führen 
wollten. 

Wahr iſt es aber, daß wir ſtets im Parlament 
und überall die Intereſſen der deutſchen Arbeiter und 
Angeſtellten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen verteidigt 
haben und auch weiter verteidigen wollen. 

Es iſt nicht wahr, daß die zwei von der Arbeits⸗ 
partei abgegebenen Zimmer der Geſchäftsſtelle in den 
letzten drei Jahren ausſchließlich von den Abgeordneten, 
Stadtverordneten, Krankenkaſſenräten und Vertretern 
des Arbeitsloſenſonds der D. S. A. P. benützt wor⸗ 
den ſind. . 

Wahr iſt es aber, daß in dem größeren Zimmer 
in dieſer Zeit wiederholt Sitzungen des Volks rates, des 
Deutſchen Volksverbandes und der deutſchen Schulvor⸗ 
münder unter Basis des Abg. Utta ſtattgefunden haben. 
In dem kleineren Zimmer, welches vom D. V. V. alle 
Tage als Warteraum für ſeine Intereſſenten benützt 
wurde, hat Abg. Utta noch einige Stunden vor dem 
Zunageln der Tür durch Mitglieder der D. S. Arbeits⸗ 
partei Intereſſenten empfangen. 

Unſere Behauptungen können durch Hunderte von 
Zeugen und Akten der Geſchäftsſtelle beſtätigt werden. 

Lodz, den 26. November 1926. 

Senator: K. Stüldt 
Abgeordneter: J. Spickermann 
Abgeordneter: A. Utta. 


* 
Nachſchrift der Schriftleitung. 


Die Herren Stüldt, Spickermann und Utta fühlen 
ſich durch einige Artikel in unſerer Zeitung beleidigt 
und ſenden uns eine „Richtigſtellung“ zu, die wir 
unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen, weil die Ein⸗ 
ſender darin über ſich ſelbſt das Urteil ſprechen. 

Geradezu humoriſtiſch wirkt es, wenn die Herren 
Einſender behaupten, daß der Deutſche Volks verband 
die beiden Zimmer nie für ſich haben wollte. Für wen 
will man denn in ſolchem Falle die Zimmer? Etwa 
für den Bund der Deutſchen, der nicht mehr beſteht? 
Oder für den Volksrat, der längſt ſelig entſchlummert 
iſt? Die Einſender widerlegen ja auf's beſte ihre 
eigene Behauptung, indem ſie gleich im nächſten Abſatz 
zugeben, daß der Deutſche Volksverband in dem in 
Frage kommenden Lokal eine Uebernachtungsſtelle ein⸗ 
richten wollte Was die Frage des Abſtandsgeldes 
betrifft, jo können wir nur feſtſtellen, daß Herr Utta 
ſelbſt ſowie ſpäter der Sekretär des D. V. V. einigen 
Mitgliedern der D. S. A. P. ein Abſtandsgeld für die 
Räumung des Lokals angeboten hat. Die D. S. A. P 
hat von dieſem Angebot keinen Gebrauch gemacht. 
Charakteriſtiſch iſt jedoch, daß der D. V. V. damals mit 
dem Lokal ſtrupellos Schacher treiben wollte, während 
man ſich heute ſo ungeheuer darüber aufregt, daß die 
D. S. A. P. die von ihr bewohnten Zimmer dem recht⸗ 
mäßigen Beſitzer übergab. 


Die drei Rieſen. 


Roman von Friede Birkner. 
(28. Fortſetzung.) 


Lord Fairfax klopfte jetzt Hans lachend auf die 
Schulter. 
„Na, Miſter Schröder, wie ſteht es nun mit Ihrem 
nicht zu bypnotiſterenden photographiſchen Apparat?“ 
„Mylord, jetzt lachen Ste mich auch noch aus. Und 
ich glaubte doch, die Sache ganz ſchlau angefangen zu 
daben Mein Geſicht hätte ich photographieren mögen, 
als der Apparat plötzlich aus meinen Händen verſchwand.“ 
„Dümmer als vorhin eben kannſt du auch nicht aus: 
geſehen daben, als der Apparat fo ganz gemütlich wieder 
Gerald nahm ihm den Apparat 
ab, ſah in ganz genau an und ſagte kopfſchüttelnd: 
„Alles in Ordnung. Und hat doch in tauſend Trümmern 
dort gelegen.“ ; 
„Hat er das wirklich 7“, fragte Juliet zögernd. 
„Sie wollen damit andeuten, daß wir alle bypnoti⸗ 
tert waren und nur das ſaden, was die Faklre wünſchien p“ 
„Ja, Mylord. Das ift ja die einzige Erklärung, 
den fonit — —“ Juliet brach zögernd ab. 
D Denn ſonſt? —“ 
„Sonſt müßte man ja an allen Satzungen der 
Natur irre werden.“ 
„Ich gebe uns allen den guten Rat, den Fräulein 
Uns über nichts wundern und 
nichts Unerklärlichem nachforſchen.“ Lord Fairfax reichte 
uliet feinen Arm. „Was meinen Sie, Hoheit, noch zu 
einer kleinen Promenade im Garten? Oder greife ich da 
drem Vergnügungsprogramm voraus P" 
„Durchaus nicht, Mylord.“ 
„Aber mich entschuldigen die Herren. Mich ruft die 
Pflicht noch einmal in den Zenanad. Ich dab’ es der 
Rand verſprochen, daß ich noch einmal komme.“ 


* 


Dienstag, den 30. November 1926 


Die Einſender behaupten weiter, daß die Klage 
gegen den Hausbeſitzer von dem Vorſtand der Geſchäfts⸗ 
ſtelle eingereicht wurde. Was iſt das für ein Vorſtand? 
Der Vorſtand, der im Jahre 1919 gewählt wurde, iſt 
ſelbſtverſtändlich mit dem Erlöſchen der Kadenz des 
erſten Sejm hinfällig geworden. Ein neuer Vorſtand 
wurde bisher nicht gewählt. Oder glaubt Herr Spicker⸗ 
mann, daß er zum lebenslänglichen Vorſitzenden ge⸗ 
wählt wurde? Wir erinnern daran, daß Herr Spicker⸗ 
mann im Jahre 1919 in ſeiner Eigenſchaft als Sejm⸗ 
abgeordneter der Stadt Lodz Vorſitzender der Geſchäſts⸗ 
ſtelle wurde. Heute hat Herr Spickermann weder recht⸗ 
lichen, noch faktiſchen Anſpruch auf dieſes Amt, denn 
er iſt Abgeordneter des Kreiſes Konin. Wenn jemand 
auf die Geſchäftsſtelle Anſpruch erheben darf, ſo iſt 
dies in erſter Linie Abg. Kronig, als Repräſentant der 
Stadt Lodz. 

Die Einſender verwahren ſich dagegen, daß ſie 
eine Hetze gegen die Arbeitspartei eingeleitet hätten. 
Darüber wiſſen wir beſſer Beſcheid. Nicht zum erſtenmal 
kämpft man mit aller Wut gegen die D. S. A. P., weil 
dieſe erbarmungslos gegen alle Feinde des werktätigen 
Volkes ins Feld zieht. Wir wiſſen auch, daß gerade 
Herr Utta einen fanatiſchen Haß gegen die Arbeitspartei 
in ſich trägt, weil man ihn jeinerzeit rechtzeitig abge⸗ 
wimmelt hat, als er beſtrebt war, die Partei zu einer 
farbloſen Wahlorganiſation für ſeine Perſon zu machen. 
Wir wiſſen auch, daß Herr Utta die Partei nicht leiden 
kann, weil ſie ihn energiſch daran verhindert hat, auf 
ſeinen geliebten zwei Stühlen zu ſitzen und das arbei⸗ 
tende Volk zu verdummen. ö 

Die Einſender nehmen es mit der Wahrheit nicht 
ſehr genau, wenn ſie behaupten, daß ihr famoſer Proteſt 
von 14 deutſchen Organiſationen unterzeichnet wurde. 
Wir haben bereits zwei Zuſchriften veröffentlicht, die 
deutlich beweiſen, daß die betreffenden Organiſationen 
abſolut nichts mit der Sache zu tun haben. Bei den 
anderen Organiſationen ſteht die Sache ſo, daß nur ein⸗ 
elne Mitglieder derſelben, gute Freunde der Einſender 
und erklärte Gegner der D. S. A. P., den Proteſt unter⸗ 
zeichnet haben. Es gehört, gelinde geſagt, ſehr viel 
Dreiſtigkeit dazu, die Unterſchrift dieſer an der Be⸗ 
kämpfung der D. S. A. P. intereſſierten Einzelperſonen 
mit dem Willen der betreffenden Organiſationen zu 
identifizieren. 5 

Was die Möbel betrifft, ſo ſtellen wir feſt, daß 
die D. S. A. P. am 6. November dem D. V. V. in 
einem Schreiben mitgeteilt hat, daß ſämtliche ihr nicht 
gehörenden Gegenſtände (in dem Schreiben waren alle 
Gegenſtände aufgezählt) in der Zamenhof⸗Straße 17 be⸗ 
laſſen hat. Sonderbar iſt, daß die Einſender behaupten, 


fie wußten nicht, wo die Möbel wären, während in 
Wirklichkeit ſchon der D. V. V. die Möbel in Beſitz ge⸗ 


nommen hat, obwohl ſie ihm nicht gehören. 

Das Beſte an der Zuſchrift iſt aber die feierliche 
Beteuerung, daß die Herren Stüldt, Spickermann und 
Utta ſtets für die Intereſſen der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten eingetreten ſind und weiter eintreten werden. 
Unſere Leſer ſind nicht ſo einfältig, um dies Märchen 
zu glauben, denn ſie wiſſen über die Tätigkeit der drei 
Herren beſſer Beſcheid. Darüber aber reden wir noch 
einandermal, wenn dieſe Herren wiederum um die 
Stimmen der Arbeiter und Angeſtellten betteln werden. 

Wenn ſich Herr Utta ferner darauf beruft, daß er 
das größere Zimmer einigemal zu Sitzungen benutzt 


A —. . ——̃ ä menen 


„Miß Indy?“ Eine Welt von Sorge lag in diefem | Idnen. Es ift aber doch eigenilich kein Verbrechen, wenn 


Ausruf Akalabs. 


„Nein, nein, Hodeit, keine Sorge. Ich will mich 
nur überzeugen, ob die Rani ſich nicht überanſtrengt 
dat.“ Zufällig ſtreifte Juliets Blick jetzt das Gefichı 
Dihadus’, auf dem ein dödniſches Lächeln lag. Dſchadu 
feſt anblidend, ſagte fie rudig: „Die Rani füglt ſich 
Mutter und muß desbalb doppelt geſchont werden“ Das 
Lächeln auf dem Geſicht Dſchadus verschwand und 
machte einem Zug der Verlegenheit Platz. Jaliet wußte 
ſehr wohl, daß ibm als ſtrengglänbigen Hindu die Rani 
letzt heilig und geſchlechtslos war und infolge ihrer Mutter 
ſchaft außerhalb feines Begehrens und feines Haſſes 
fteden mußte. 


Am Morgen nach dem Devali war es ruhig im 
Fremdenhaus, denn alle die, welche der Vorſtellung der 
Fakire beigewohnt hatten, waren müde und das Erwachen 
war für ſie alle ungefähr ſo, wie für einen deutſchen 
Studenten nach einem ausgiebigen Kneipabend. Alſo — 
Katzenjammerſtimmung! 

Durch die abſatzloſen Schuhe war Juliets Gang auf 
den Läufern der Treppe völlig lautlos. Von der unteren 
Etage drang Flüſtern zu idr empor. Da fie annahm, daß 
es die Diener feien, die das Haus fAuberten, ging fie 
ruhig weiter — und ſtand an einer Biegung Januſcha 
und Gerald gegenüber. Januſcha hatte ihre Arme um 
Gerald geſchlungen und küßte ihn leidenſchafilich. 

Gerald bemerkte Juliet, die einen Augenblick re“ 
gungslos an das Marmorgeländer der Treppe gelehnt ſtand 
und ihn mit großen, ſchmerzvollen Augen anfad, zuerft. 
Im ſelben Moment ſchob er faſt brutal Januſcha von ſich, 
und ein leiſer Zug des Ekels trat in fein Geſicht. 

„Laß das, wir ſind nicht allein.“ 

Blitzſchnell drehte Januſcha ſich um, ſah Juliet, und 
ein Lächeln falſcher Liebenswürdigkeit belebte idre Lippen. 

„Ah, Miß Judy! Und fo blamiert ſtehe ich vor 


zwei Verlobte ſich küſſen, nicht wahr?" 

Jultets Wangen wurden bleich, der Mund ſenkte ſich 
wie in unendlicher Müdigkeit und die Augen datten einen 
wehen, glanzloſen Blick. Sich müdlam beherrſchend, ſagte 
fte konventionell artig: 

„Gewiß iſt das kein Verbrechen, Miß Tſchechow und 
ich bin es, die um Entſchuldigung bitten muß wegen der 
Störung. Auf Wtederſeden beim Tennis.“ Leicht den 
Kopf neigend, ging fie weiter, 

Gerald, der bei den Worten Januſchas zuſam men⸗ 
gezuckt war, machte fetzt eine inſtinktive Bewegung, als 
wollte er Juliet dalten doch fofort ließ er die Hand wie⸗ 
der ſchlaff ſinken. Wozu — was bätte er Juliet ſagen 
können? Hätte er Januſcha Lügen ſirafen können? — 
Er, der vor Monaten nach ihrem Beſitz geftebert hatte. 
— Um ſo erſchütternder wirkte es fetzt in ihm, daß der 
wehe, müde Blick Juliets idm verraten hatte, was ſie für 
ihn empfand. Das verlorene Paradies! Und um was 


batte er es verloren? — Um einen kurzen Sinnenrauſch, 


deſſen Konsequenz ihm jetzt die Hände feſſelte. 

„Mein Gott, was ſtarrſt du dieſer Perſon fo nach!“, 
ziſchte Januſcha idm zu. „Findeſt du fie etwa ſchön in 
ihrer ſtatuenhaften Rude? Dies Weib dat ja keinen 
Funken Feuer in ſich — kein Temperament.“ 

„Aber Vornehmheit der Bewegung und des Geiſtes,“ 
ſagte Gerald falt gegen feinen Willen. 

Wütend ziſchte Jannuſcha ihn an: 

„Was foll das 7!“ 

Doch Gerald wurde der Antwort enthoben, denn den 
Korridor entlang kamen fetzt, in unſchuldvolles Tennis⸗ 
weiß gekleidet, Hans und Peter. 

„Halli und Hallo! Was tut ſich? — Wie geht's? 
— Ah — die ſchöne Januſcha! Auch ſchon am Wege? 
Habt ihr 'ne Adnung, ob Miß Judy ſchon zum Platz 
gegangen ist?“ ö 

„Vor einer Minute, Hans.“ 


(Gortjeiung le let) 


2 (Beiblatt 


hat, jo können wir ihm das ruhig beſtätigen, müſſen 
aber hinzufügen, daß er dazu jedesmal die Einwilligung 
der Arbeitspartei, als der Inhaberin des Zimmers, 
einholte. Im Zuſammenhange damit möchten wir uns 
aber die beſcheidene Frage erlauben: Wann haben 
denn eigentlich die Herren Stüldt und Spickermann in 
dem heute ſo heiß umſtrittenen Lokal amtiert? Haben 
ſie ſeit den Wahlen 1922 in der Zamenhof⸗Straße 17 
auch nur eine Sprechſtunde abgehalten? 2 Es wundert 
uns, daß man dieſe Frage, die wir doch ſchon einmal 
geſtellt haben, in der Zuſchriſt jo ganz ſtill beiſeite ge⸗ 
laſſen hat. 

Und nun noch eins. Die Herren Einſender be⸗ 
trachten ſich heute als diejenigen, die die Geſchäftsſtelle 
der deutſchen Sejmabgeordneten bilden. Sie wollen die 
Geſchäftsſtelle angeblich vor der Vernichtung retten. 
Was aber haben ſie im Jahre 1923 getan? Mit kaltem 
Herzen haben ſie zugeſchaut, als die Geſchäftsſtelle zu⸗ 
grunde ging. Die Sekretärin konnte nicht beſoldet 
werden. Das letzte Gehalt, das ihr zukam, wurde von 
der Arbeitspartei vorgeſtreckt, die es heute noch nicht 
ganz zurückerhalten hat. Kein Stüldt, kein Spickermann 
und kein Utta machten damals auch nur einen Finger 
krumm, um der Geſchäftsſtelle zu helfen. Heute aber 
werfen ſie mit Phraſen von der Erhaltung der Geſchäfts⸗ 
ſtelle nur ſo um ſich. Ja, meine Herren, die Geſchäfts⸗ 
ſtelle iſt zerſtört worden, aber von Euch im Jahre 1923. 
Von dieſer Schuld werdet Ihr Euch nie reinwaſchen. 

Wir haben der Zuſchrift in unſerem Blatte Raum 
gegeben, um unſeren Leſern auch die Meinung der 
Gegner vor Augen zu führen. Damit aber ſchließen 
wir die Debatte über dieſe Angelegenheit, denn wir 


haben wirklich wichtigeres zu tun, als mit den Herren 
Stüldt, Spickermann und Utta zu polemiſieren, die von 
9 mit 188 ou ieee wird. 


Sport. 


Touting⸗Club — R T. S. „Widzew“ 1:1 (1:0) 
Ein ehrenvolles Unentſchieden für die Arbeitermannfhaft 

E. R. Das Mebvanchetrefſen zwischen ben oben- 
erwähnten Mannſchaften brachte der Arbeiterelf ein Unent: 
ſchteden. Dieſe Mannſchaft hat in der letzten Zeit große 
Fortſcheitte gemacht und wird zweifelsohne in der nächſten 
Spielfalfon die erſte Geige ſpielen. Doch einen Fehler 
beſitzen fie, und das iſt das nicht sportliche Betragen ein: 
zelner Spieler während des Spiels. Hier dätte der 
Schiedsrichter energiſcher vorgehen müſſen. 

Der Touring Club trat mit zwei Reſerven an, mit 
Kokofinſtt und Niewiadomſki in der Verteidigung R T S. 

„Widziw“ mit feiner beſten Elf und mit dem wieder: 
hergestellten Piec auf dem linken Flügel. Nach einer 
halben Stunde Verſpätung erfuhr man, daß der für das 
Spiel angeſetzte Unpartellſche Otto nach Warſchan gefahren 
ſel und daß man einen anderen Spielleiter auftreiben 
müfſe, der ſchließlich auch in der Perſon des Herrn Kalu⸗ 
säyner gefunden wurde. Man war fehr geſpannt, wie 
ſich der Auserkorene ſeiner Aufgabe entledigen werde, zu⸗ 
mal Kakaszyner noch keine A Klaſſe Spiele geleitet bat. 
Gleich die erſten Minuten brachten das gewohnte „Kalosz“, 
das ihn gänzlich aus dem Konzept brachte. 

Die zweite Splelhälfte wurde von Herrn Andrzeſak 
geleitet, der ſich Mühe gab, beiden Parteien gerecht zu 
werden. Es gelang ihm auch alles, nur in einem Falle 
bekürzte er die Touriſten, indem er das Tor von Mſchalſki 
nicht anerkannte. 

Den Violetten ging nach ihrem 6:0 Siege über 
M. K. S. ein guter Ruf voraus. Die Mannſchaft ent⸗ 


Der Fauſtfilm. 


Mit Gefühlen, die ſich aus Neugier, Spannung 
und Befürchtung zuſammenſetzten, ſah man der Vor⸗ 
führung des vielbeſprochenen Film von Dr. Fauſt im 
hieſigen Lichtſpieltheater „Casino“ entgegen. Jeder 
einigermaßen kritiſche Beobachter wie auch der Freund 
Goetheſcher Wortkunſt und Ideenwelt mußte mit wachſen⸗ 
der Beſorgnis ſolchem Beginnen entgegenſehen. Und 
dann kam der große Tag und mit ihm die große Ent⸗ 
täuſchung, die Bon angeſichts höchſt entwickelter Technik 
und geradezu dichteriſcher Regieeinfülle nicht eingedämmt 
werden konnte. 


Unbeſtreitbare Tatſache bleibt, daß ſelbſt das Gros 
des Publikums einen ſeſt umriſſenen Begriff von Fauſt 
und Gretchen in feiner literariſch mehr oder minder an: 
gehauchten Seele herumträgt, daß hier die Sage über 
Goethe, dort Goethe über die Sage hinauswuchs und 
beide von dem ſymboliſchen Gehalt und der dem Humus 
des Volksganzen entnommenen Kraft überſtrahlt werden. 
Mit anderen Worten: daß Fauſt den Deutihen mehr 
bedeutet als Goethe, Literatur und Theater. Der Freund 
des Films und der weitſichtige Beobachter optiſcher 
Darſtellungsmöglichkeiten ſagte ſich aber auch, daß die 
Filmtechnik immerhin ſoweit entwickelt iſt, daß ein reſt⸗ 
loſes Gelingen ſolchen Unterfangens nicht ganz außer⸗ 
halb des Bereichs jeder Möglichkeit zu liegen brauchte, 
daß ein eigenſtändiges Kunſtwerk entſtehen könnte. 
Vergaß man doch dabei, daß das rein kaufmänniſche 
Prinzip im heutigen Fümweſen beſtimmend und ſtärker 
it als aller womöglich vorhandene und der Realifierung 
fähige gute Wille. 


So kam es alſo auch, wie es kommen mußte. 
Immerhin war man zwar gefaßt, einen „Fauſt“ zu 
Geſicht zu bekommen, der nur die Umriſſe der äußeren 


länſchte auch nicht. 
zeigten fie im Feldſpiel, 
an Schärfe und Härte, 
wir zum erstenmal den jungen Niewiadomſki, der in der 
erſten Halbzeit den meiſten gefährlichen Angriffen ge⸗ 
wachſen war, doch in der zweiten Spielhälfte dem ſcharfen 


Ein wirklich ſchönes Zuſammenſpiel 
doch mangelte es im Strafraum 
In der Verteidigung erblickten 


Tempo zum Opfer fiel. Der beſte Mannſchafistell war 
die Läuferreſhe mit Wieliszek an der Spitze, der den 
Angriff mit produktiven Vorgaben geradezu überhäufte. 
Der Angriff litt weſentlich unter der diesmal ſchlechten 
Führung des Angriffsletters Olek Kubik. Hermann 
und Michalſki II, die beſten im Angriff, fanden wenig 
Verſtändnis beim Innentrio. Kulawiak verpaßte zwei 
ſichere Torgelegendeiten. R. T. S. „Widzew“ zeigte ſich 
im Angriff wie auch in der Verteidigung von der guten 
Seite. Die Halfsreihe war jedoch bedeutend ſchwächer als 
die des Gegners. 

Von Anfang des Spiels an hatten die Vloletten ein 
leichtes Uebergewicht. Sie kommen jedoch erſt in der 
25 Minute, nach einer Kombination Kubik St.⸗Kulawiak⸗ 
Hermanns in Führung. Nach Seitenwechsel fiel „Widzew“ 
durch Schnelligkeit und Durchſchlagskraft auf und konnte 
dank eines Mißverſtändniſſes durch Balczewili den Aus⸗ 
gleich erzielen, Durch dieſes Reſultat angeſpornt greifen 
die Touriſten das Heiligtum des Gegners an, können aber 
außer dem nichtanerkannten Goal nur Ecken erringen. 
Einige Minuten vor Schluß bricht Be lezewſki durch, gibt 
den Ball an Strzelezyk, der ihn ins Netz ſendet. Der 
Schiedsrichter erkannte den Punkt nicht an, weil Strzelezyt 
abſeits ſtand. Wegen anbrechender Dunkelheit wird das 
gerade nicht ſchöne Spiel 15 Minuten vor Schluß abge: 
brochen. Publikum zirka 800 Perſonen. 


Pogon — Rapid 3:1 (2:1) 

Am Sonntag vormittag fand auf dem L. K. S.⸗Platz 
das Finaltreffen um die Meilterfhaft der C Klaſſe zwi. 
ſchen den Meiſtern der Lodzer Gruppen ſtatt. „Pogon“ 
verfügt über einen beſſeren Sturm und kommt daher ſehr 
oft in den Strafraum des Gegners. In ungefähr gleichen 
Abſtänden erzielen die Violetten (Bogen) 2 Tore. Den 
erſten und letzten Treffer für „Rapid“ erzielt Frankus nach 
einem Freiſtoß. Bald darauf Halbzeit. Nach Seiten: 
wechſel iſt „Rapid“ öfters in Front, kann aber gegen die 
jetzt beſſer ſpielende Verteidigung nicht aufkommen. Eine 
kritiſche Situation vor dem Rapidtore nützen die Vloletten 
aus und erzielen den dritten Treffer. Durch dieſen Erfolg 
angefeuert, ſetzen die Grünen einen Endſpurt an, dabel 
zahlreiche Torgelegenhelten durch Frankus vergebend. 

Die endgültige Entſcheldung um die Meiſterſchaft 
wird am nächſten Sonntag fallen, alſo beim zweiten 
Treffen. 


— 


L. K. S. III — Burza 2:4 (2:2) 
Im Finaltreffen um den Titel eines Meilters der 
Klaſſe „C“ trafen Ih L. K. S. III und die Pabianicer 
„Burza“. Mit dieſem Sieg haben beide Mannſchaften 
gleichviel Punkte. 


— 


Fußball im Reiche. 
Pogon Meiſter von Polen. 

Das Finauireffen (45 Minuten) um die Meiſterſchaft 
von Polen brachte der Lemberger Pogon einen wohl⸗ 
verdienten 2:0 Steg. Somit dat „Pogon“ zum vlierten⸗ 
mal den Titel eines Meilters von Polen errungen. Das 
darauf ausgetragene 45 Minuten lange Freundſchaftsſplel 
endete mit einem 1:0 Siege zugunſten der Warſchauer 
— ...... ̃ —èZ —[QcP ] ꝛ˙³³eà «r 


Handlung in Sage plus Drama zur Grundlage ſeiner 
optiſch bewegten Schöpfung machen würde, und daß die 
Regie mit Hilfe der den ſorgfältig ausgewählten Schau⸗ 
pielern innewohnenden Geſtaltungskraft jene Umriſſe 
mit dem Leben erfüllen würde, das über Zeitkolorit, 
Sagenbuntheit und Erotik hinaus wenigſtens annähernd 
ein Werk zu Wege bringt, das „unſerem Fauſt“ ſagen 
wir „filmiſch“ kongenial wäre oder ihn vielleicht bildhaft 
ergänzte. 

Daß uns aber die Frucht zweijähriger Arbeit des 
Dioskurengeſpanns Murnau⸗Kyſer ſchließlich nur einen 
alten, nicht unſchönen Greis mittelalterlichen Formats 
beſchert, der ſich einfach nicht zu helfen weiß, der, weil 
er den Peſtbazillus nicht entdecken kann, ſich dem Teufel 
verſchreibt, zumal ihm dieſer, die Steinachſchen Theorien 
kühn vorwegnehmend, Verjüngung verſpricht, und dieſe 
durch varietehafte Operation der Hokuspokusdrüſe auch 
wirklich vollführt. Zu einem hübſch koſtümierten Karne⸗ 
val⸗Studenten umgewandelt, raubt er zunächſt bei 
circenſiſch pantomimiſch fabelhafter Arrangierung don⸗ 
juanesk eine richtiggehende, angeblich überaus ſchöne, 
eben geheiratethabende Fürſtin und rückt eine Weile ſpäter 
dem vielerorts bekannten Gretchen ſchneidig auf die Bude, 
um etwas weniger ſchneidig nach zwangsläufig ſich ab⸗ 
ſpielenden kriminellen Verfehlungen ſang⸗ und klanglos 
zu verſchwinden. Gretchen der Anprangerung und dem 
Scheiterhaufen überlaſſend, trotzdem ihm durch ſeinen 
Freund Mephiſto⸗ Steinach allerhand Mittelchen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, die ein beſſeres Ende ermöglichen würden, 
als ſich in den alten, wie geſagt, nicht unſympathiſchen 
Mann zurückverwandeln zu laſſen und mit Gretchen auf 
dem Scheiterhaufen zu ſterben, um noch als krönenden 
Schluß das Erlöſung bedeuten ſollende, vieldeutige und 
problematiſche Wörtchen „Liebe“ in Flammenſchrift durch 
Engelsmund auszuhauchen. 

Man hatte manche Entgleiſung erwartet, daß aber 
Mätzchen an die Stelle ſtraffer Linienführung treten 
würden, 3 nicht und ebenſo nicht, daß man die 
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L. K. S. — Legia 2:1 (1:1) 


Der Lodzer Exmeiſter weilte am Sonntag in War⸗ 
ſchau und konnte gegen die ſpielſtarke Legla⸗ ee 
nur knapp 2:1 ſiegen. 
ga Akrainiſche Vergarbeiterfußballſpieler in Deutſch⸗ 
and. 
Ukraine - Berlin 2:3; U-Meler Bremen 2: 0; Ukraine⸗ 
Norddeutſchland in Homburg 2:1; U-Gera 2:2; U⸗So⸗ 
lingen 3:5; U-Eilen 3:8; U- Nordbayern in Nürnberg 
0:2; U. Mänden 1:2, 
EEE — — 


deutſche Sozialiſtiſche Nebeitspartel Polens 


Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Lodz Mord Am 
Sonnabend, den 4. Dezember l. I., 6°, Uhr abends, findet eine 


Mitgliederverfammlung im Barteilokale, Reiterſtraße Nr. 13, 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt ſehr wichtige Punkte. Das 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand. 
Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lokaleröffnungsfeler des Jugendbundes der D S. A. P. 
Am Sonnabend fand im neuen Bartetlotale, Petri⸗ 
kauerſtraße 109, die Eröffnungsfeier des Jugendbundes 
ſtatt. Die Feler wurde durch den Vortrag dreier Lieder 
des gemiſchten Chores des Jugendbundes Lodz⸗ Zentrum, 
unter der bewährten Leitung des Herrn Effenberg, einge⸗ 
leite. Die [hön zu Gehör gebrachten Lieder wurden ſehr 
beifällig aufgenommen. Die Ansprache des Genolfen 
A. Berndt, Vorſtand des Jugendbundes, und die markante 
Ansprache des Abg., Kronig löſten ſtarken Belfall aus. 
Die Muſik lieferte der frohen Jugend die Muſitſektion. 
Die Eröffnungsfeier war ſtark beſucht, ein Beweis dafür, 
welch großes Intereſſe die Lodzer Arbeiterjugend dem Su 
gendbund der D. S. A. P. entgegenbringt. A. K 
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Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 


von 7—9 Uhr abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
= Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 

—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6- 8 Uhr abends 
in Parteilotale, Peteikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 


Lodz⸗Nord. Am Mittwoch, den 1. Dezember l. J., 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokale, Reiterſtraße Nr. 18, die erſte 
Geſangſtunde ſtatt. Daſelbſt werden Mitglieder In die Geſang⸗ 
ſektion aufgenommen. r Vorſtand. 


Jugendbund Lodz⸗Zentrum 
Gemiſchter Chor der Jugend 
Schachſektion und 
Sportverein Dap. 


Die Mitglieder aller obengenannten Organiſatlonen 


und Seklionen kommen am Mittwoch, den J. Dezem⸗ 
ber, pünktlich um ½7 Uhr abends, zu elner 


allgemeinen Verſammlung 


im Parteiſaal, Petrikauer 109, zuſammen. Zur Be 
1775550 gelangt eine ſehr wichtige Angele⸗ 
genheit. - 

Referent: Sejmabgeordneter A. Kronig. 
Die Anweſenheit aller Mitglieder iſt erforderlich. 


Das Lokalkomitee. 
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des Stils zugunſten „volkstümlichen“ 
Effekte opfern und ſelbſt Geſchmackloſigkeiten nicht ver⸗ 


1er. | Einheitlichkeit des Stils A 


meiden würde. Als kraſſes Beiſpiel kann neben den 
beiden peinlich berührenden Pranger⸗ und Scheiterhaufen⸗ 
ſzenen vor allem die im Dom gelten. 


Daß dem Regiſſeur dabei herrliche Szenen, wie 


3. B. der Flug auf dem Mantel Mephiſtos oder Mephiſtos 


Tod und Peſt bringendes Erſcheinen über der Stadt 
gelangen, darf nicht verſchwiegen werden. 

Kamilla Horn mag ja in Zukunft eine gefährliche 
Konkurrentin für Henny Porten werden. Als Gretchen 
war ſie ein künſtliches Regie⸗ und Manuſtriptgebilde, 
zumal ihr ja nicht verſtattet war, die Trägödie weiblicher 
Hingabefähigkeit und mütterlichen Sehnens klar heraus⸗ 
zuarbeiten; ſtatt deſſen mußte ſie ſich die Degradierung 
zu einem Konglomerat von Dirne, Kindesmörderin und 
Hexe gefallen laſſen. Madame Mette Gilbert war 
teils teils. Einmal derb und natürlich, dann wieder 
ſchematiſch⸗ konventionell. Jannings als Mephiſto 
und Göſta Ekmann litten ſichtlich unter der dem 
heutigen Film immanenten ökonomiſchen Geſetze. Und 
ſo lange dieſe bleiben, wird und kann kein Fauſt ihm 
gelingen. 

Der Fauſtfilm hat bewieſen, daß er der großen 
Maſſe (augenblicklich wenigſtens) im Höchſtfall „geho⸗ 
benere“ Unterhaltung geben kann, vielleicht auch no 
kulturelle Belehrung, nie aber einheitliche, kompromiß⸗ 
freie, geiſtige Werte. Dazu laſtet auf ihm viel zu ſchwer 
die brutale Fauſt des Unternehmertums. Erſt wo dieſe 
fehlt, kann es anders werden. Beweis: das heutige 
Rußland, Eiſenſtein „Potemkin“, „Der blutige 
Sonntag“, Wiſtowſki. Ob dann aber noch im Zeit? 
alter der emanzipierten Frau des Bubikopfs, 55.6 
Flugzeugs, Steinachs ein Fauſtfilm möglich iſt, d 
ein Filmkunſtwerk werden kann, iſt wiederum eine 


Frage. - Or. L. Ko. 


Die Resultate der Spiele waren die folgenden: 
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Tagesnenigkeiten. 


Vor einem Streik in der Wirkinduſtrie. 
Seit einiger Zeit verfolgen die Wirkfabrikanten eine 
Taktik, die auf Herabſetzung der Löhne der Arbeiter 
hinzielt. In einigen Fabriken wurden die Löhne bereits 
herabgeſetzt. Aus Anlaß deſſen fand eine Verſammlung 
der Arbeiter der Wirkinduſtrie ſtatt, um zu dieſem Vor⸗ 
gehen der Induſtriellen Stellung zu nehmen. Das Re⸗ 
terat hielt der Verbandsſekretär Kulczynſti. Er wies 
darauf hin, daß die Arbeiter eigentlich in Anbetracht 
der wachſenden Teuerung mit einer Lohnforderung her⸗ 
vortreten müßten. Da aber die Wirkinduſtrie gegen⸗ 
wärtig eine ſchwere Wirtſchaftsktiſe durchmacht, wurde 
beſchloſſen, gegenwärtig keine Lohnforderungen zu 
ſtellen, doch es zu einer Reduzierung der Löhne nicht 
kommen zu laſſen. An diejenige Firmen, die die Löhne 
bereits reduziert haben, ſoll die Forderung geſtellt wer⸗ 
den, die früheren Löhne wieder auszuzahlen. Sollten 
die Induſtriellen die Löhne weiterhin reduzieren wollen, 
ſo wird die Wirkinduſtrie den Streik proklamieren. 

b. Die Straßenbahner drohen mit einem 
Streik. Der Konflikt zwiſchen der Straßenbahn⸗ 
direktion und den Straßenbahnern iſt auf einem toten 
Punkte angelangt, da die Straßenbahndirektion nicht 
mit den Vertretern der Angeſtellten der gemeinnützigen 

Inſtitutionen, ſondern unmittelbar mit dem Straßen⸗ 
bahnerverband verhandeln will. Die Angeſtellten hin⸗ 
gegen behaupten, daß gerade der Verband der genann⸗ 
ten Inſtitutionen ſämtliche Angeſtellten in dieſen 
Inſtitutionen repräfentiere, Wie wir erfahren, beabſichtigt 
der Bezirksinſpektor angeſichts des drohenden Streikes 
zu intervenieren und mit dem Direktor der Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft eine Konferenz abzuhalten. 

Die polniſche Kohlenausfuhr konnte wegen 
der nicht entſprechenden Umſchlagsfähigkeit der Häfen 
und wegen des Waggonmangels nicht ſo gefördert wer⸗ 
den, wie es die durch den engliſchen Streik geſchaffene 
Konjunktur möglich machte. Während über Danzig und 
Gdingen in der letzten Zeit monatlich 300 000 Tonnen 
Kohlen ausgeführt wurden, wurde über die deutſchen 
Häfen (Hamburg, Harburg, Altona, Stettin) insgeſamt 
etwa 1 Million Tonnen polniſcher Kohle exportiert. Es 

polniſchen Kohlengruben, ſelbſt nach⸗ 


| dem Deutſchland eiwa 12000 Waggons für ſie leih⸗ 


ſoll Ende 


weiſe bereitſtellte, niemals die von ihnen angeforderte 
Waggonmenge geſtellt werden. Es waren ſogar Zeiten, 
in denen die Gruben nur die Hälfte der angeforderten 
Waggonzahl erhalten konnten. Somit iſt der Kohlen⸗ 
export aus Polen nur etwa zu 60 Prozent der Menge 
durchgeführt worden, die er bei normalen Waggon⸗ und 
Haſenverhältniſſen hätte erreichen können. 
a „Wer wird Vizewofewode von Lodz? 
Die Wahl eines Vizewojewoden iſt bis jetzt immer noch 
nicht erledigt. Die Eniſcheidung in dieſer Angelegenheit 
dieſer Woche fallen. 
U. In Sachen des Verkaufs von Poſtwert⸗ 
zeichen. Die Poſtbehörde macht darauf aufmerkſam, 
daß ⸗Poſtwertzeichen nach den Geſchäftsſtunden an den 
Schaltern, wo Telegramms aufgegeben werden, zu 
haben ſind. 

N W. Gegen die unrechtmäßigen Beſitzer von 
Radioapparaten. Wie wir erfahren, will die Direk⸗ 
tion der Poſt eine energiſche Aktion gegen die unregi⸗ 
ſttierten Radioabnehmer einleiten, zumal man dies nicht 
feititellen kann, da eine große Anzahl der Radiobeſitzer 
Stubenantennen beſitzt. 

R. Wieder eine Firma wegen Uebertretung 
| Des Arbeitsgeſetzes beftraft. Vor einigen Tagen 
batte ſich der Direktor der Firma Gebr. Zamer, Wla⸗ 

dys la w Koscielniak, zu verantworten, da auf feine 
Anordnung die Arbeit in der Firma über den Acht⸗ 
ſtundentag hinausgedehnt wurde ſowie bei der Nacht⸗ 
arbeit Frauen beſchäftigt wurden. Koscielniak erklärte, 
daß er das Geſetz über den Achtſtundentag und die 

achtarbeit für Frauen für veraltet halte. Das Gericht 
war jedoch anderer Meinung und verurteilte den Direk⸗ 
zor Koscielniak zu 200 Zloty Geldſtrafe ſowie zur 


Ttagung der Gerichtskoſten. 
7 Der Lodzer Rozwöj“ beſchlagnahmt. Das 


Lodzer Regierungskommiſſariat beſchlagnahmte am Sonn⸗ 
tag die Ne. 327 des „Rozwöj“, wegen Verbreitung 
Diffentlih falſcher Nachrichten, die öffentliche Unruhe 
ervorrufen können. Es iſt dies das 16. Mal, daß 
Dieſes Blatt beſchlagnahmt wurde. 
. Einweihung eines Banners. In Nuda⸗ 
| Rabjanicta fand am vergangenen Sonntag die Ein- 
N Teidung des Banners der Schützenorganiſation „Strze⸗ 
IS ſtatt. An der Feier nahmen Vertreter des 
Militärs, der Abminiſtration uſw. teil. 


Nr 


2 7 err 


Achtung! Lodz⸗Zentrum! 
Am Mittwoch den 1. Dezember, um ½8 Uhr abends 
findet im Parteilokal, Petrikauer 109, eine 
Mitgliederverſammlung 
S. der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der D. S. A. P. ſtatt. 
Sejmabgeordneter Artur Kronig 
referkert über das Thema: 
5 „er Standpunkt der Arbeiterklaſſe zur gegen⸗ 
wärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage“. 
Nach dem Referat Beſprechung von Lokalangelegen⸗ 
heiten. Der Vorſtand 
Ki der Ortsgruppe Lodz- Zentrum 
I der D. S. A. P. 


Lodzer Dolzszeifung 


3 


b. Heute letzter Tag der Kontrollverſamm⸗ 
lungen. Heute, Dienstag, den 30. November, iſt der 
letzte Tag der Reſerviſtenkontrollverſammlungen. Es 
haben ſich zu melden: 1899 im Kommiſſionslokale Nr. 1, 
Konſtantynowſka Nr. 81, Buchſtaben L, E., M, N, O, 
P. R, S, T, U, W, 3; 1900 im Kommiſſionslokale 
Nr. 5, Skladowa Nr. 40, Buchſtaben L, L, M, N, O, 
P, R,. S, T, U, W, 3; 1901 im Kommiſſionslokale 
N 155 e Nr. 81, Buchſtaben S, T, 

Regiſtrierung des Jahrganges 1906. 
Dienstag, den 30. d. M., findet die Regiſtrierung des 


Jahrgangs 1906 in weiterer Folge ſtatt. Buch⸗ 
ſtabe M hat ſich von 8 bis 3 Uhr nachmit⸗ 
tags im Militär⸗Polizeibüro, Traugutta Nr. 10, zu 


melden. Morgen, Mittwoch, den 1. Dezember, wird 
keine Regiſtrierung ſtattfinden. 

a. Ein rabiater Hauswirt. Guſtav Mindel, 
Beſitzer des Hauſes Nr. 27 an der Konſtantinower 
Chauſſee, ſchlug ſeine Mieterin Stanislawa Korbanſka 
und deren Kind, welch letzteres die Treppe herunter⸗ 
ſtürzte und ſich Verletzungen am Körper zuzog. Die 
Polizei hat hierüber ein Protokoll aufgenommen. 

R. Zwei Selbſtmordverſuche. Geſtern abends 
nahm die an der Krucza 6 wohnhafte 25 jährige jung 
verheiratete Helene Roſinſta in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Eſſigeſſenz zu ſich. — Ein bisher unbekanntes Mädchen 
verſuchte ſich in der Napiurkowfki⸗Straße mit Sublimat 
zu vergiften. Ein Arzt der Rettungsſtation erteilte in 
beiden Fällen die erſte Hilfe. 

R. Ein „lieber“ Sohn. Geſtern hatte ſich vor 
dem hieſigen Bezirksgericht der 25jährige Szyja Katz 
zu verantworten, der angeklagt war, ſeinen greiſen 
Vater mißhandelt zu haben. Als eines Tages der An⸗ 
geklagte in betrunkenem Zuſtande nach Hauſe kam und 
vom Vater Geld verlangte, lehnte ihm dieſer das ab, 
mit dem Bemerken, er möge ſich erſt ausſchlafen. Darauf 
ſtürzte ſich der „liebe“ Sohn auf ſeinen Vater und be⸗ 
arbeitete ihn derart mit den Fäuſten, daß dieſer die 
Hilfe der Rettungsbereitſchaft in Anſpruch nehmen 
mußte. Das Gericht verurteilte den ſauberen Sohn zu 
3 Monaten Gefängnis. 


a. Beſtrafter Einbruch in ein Militär⸗ 
magazin. In der Nacht vom 8. zum 9. Juni d. J. 
überfiel der Soldat des 25. Inf.⸗Rgts, Franciszek 
Nojek, gemeinſam mit drei anderen Kollegen, von denen 
alle bewaffnet waren, das Militärmagazin des Regi⸗ 
ments, riſſen das Schloß ab, machten eine Oeffnung in 
die Mauer und ſtahlen eine größere Anzahl von Militär⸗ 
uniformen ſowie Wäſche im Werte von mehreren tauſend 
Zloty. Wegen dieſes Vergehens hatte ſich nun Nojek 
vor dem Lodzer Militärbezirksgericht zu verantworten, 
wo er erklärte, daß er lediglich behilflich geweſen ſei, 
die Uniformſtücke hinauszutragen, doch habe er der 
Einbrecherbande nicht angehört. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte lebenslängliches Zuchthaus, während der Ver⸗ 
teidiger den Nachweis zu erbringen ſuchte, daß es ſich 
in dieſem Falle nicht um einen bewaffneten Raubüber⸗ 
fall gehandelt habe. Das Gericht verurteilte den An⸗ 
geklagten zu 5 Jahren Zuchthaus, zum Verluſt ſämtlicher 
Rechte und zur Ausſtoßung aus dem Heere. 

a. Raubüberfall auf der Landſtraße. Am 
25. Mai d. J. brachte der Einwohner des Dorſes Bend⸗ 
kow, Kreis Laſt, Pinkus Haufer, auf ſeinem Wagen 
einen Transport Waren von Lodz nach Bendkow. Auf 
der Landſtraße unweit Bendkow wurde er plötzlich von 
einem mit einem Revolver bewaffneten Banditen über⸗ 
fallen, der unter Todesdrohungen die Herausgabe des 
Geldes verlangte. Da dieſer beteuerte, kein Geld zu 
beſitzen, ließ ihn der Bandit eine Strecke weit fahren, 
eilte ihm dann aber nach, zerrte einen Ballen Ware 
vom Wagen und nahm einige Stücke an ſich. Es ge⸗ 
lang der Polizei, den Banditen in der Perſon des 
Wladyslaw Galja zu ermitteln und feſtzunehmen. Er 
hatte ſich vorgeſtern dieſes Vergehens wegen vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, das ihn zu einem 
Sabre Gefängnis und zum Verluſt ſämtlicher Rechte ver: 
urteilte. 0 . 


Dereine „ Deranſtaltungen. 


E R Das 4. Stiftungsfeſt des Sportvereins 
„Rapid“. Am vergangenen Sonnabend feierte der Sport- 
verein „Rapid“ im Lokale in der Konſtantiner Straße 4 
fein 4. Stifiungsfelt. Zunächſt begrüßte die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Gäfte ſowie Freunde und Gönner des Vereins 


der Präſes Herr A. Benke, der in feiner fein durch 


dachten Anſprache auch das 4 Wiegenfeſt des Vereins 
hervordob. Er ſpendete den Sportſektionen (Fußball. 
Radler) reichliches Lob und erwähnte, daß der Verein in 
Kürze fein eigenes Banner haben werde, das ein Beweis 
dafür jet, daß der Verein blübe und gedeide. Nach 
dem Prologe, geſprochen von E. Buchholz, folgte die 
Aufführung des Einakters: „Auf der Brauiſchau“. Das 
dumorvolle Stück wurde vom Publikum begeistert aufge 
nommen. Alle Mitwirkenden entledigten ſich ihrer nicht 
leichten Aufgabe mit viel Verſtändnie. Den Rutmeiſter 
von Ehrenburg verkörperte Herr Jas mann, dem durch fein 
ausgezeichnetes Spiel viel erfolg zuteil wurde. Frl. Becker 
als Julie konnte in ihrer Rolle ſehr gefallen. Frl. Marſka 
als Eliſe und Herr Kirſch als Georg waren auf der Höhe. 
Herr Stappel als Peter von Wenkheim paßte ſich der 
Geſamtleiſtung gut an. Zu erwähnen wären noch die 
Damen: Klapftka, Heidrich ſowie die Herren: Buchholz 
und Dickow, die ſich durch ihr vertreffliches Spiel bald 
die Sympathien der Anweſenden erworben datten. Sodann 


folgte eine muſikaliſche Vorführung, die von Frl. E. Simſch 
am Klavier beſtritten wurde. Sie trug viel zur Ver⸗ 
ſchönerung des Abends bei Die von Herrn Alfons Dickow 
ſeldſtgedichteten Schlager: 1) „Lodzer Allerlei“, 2) „Lodz, 
wie biſt du ſo herrlich“ ſowie der Monolog wurden vom 
Publikum mit ſtürmiſchem Applaus aufgenommen. E. Buch ⸗ 
dolz in „Der Tod eines Zuchthäuslers“ verriet ſtarkes 
dramatiſches Talent. Das Mandolinenkonzert, ausgeführt 
von den Mitgliedern des befreundeten Vereins G. M. S., 
bewies, daß auch in Sporikreiſen die Muſik gepflegt wird. 
Darauf erfolgte die Preisverteilung. Im ganzen gelangen 
27 Jetons zur Verteilung. Nachſtehende Herren wurden 
ausgezeichnet: Reinhold Waldbauſer Artur Dalke, Erwin 


Frankus, Geras Jarmalbw. Reinhold Weicht, Alfons 
Schulz. Eugen Werner, Alfred Krüger, Otto Sauder, 
J Tietze, Stefan Slepak. Hermann Zemler, Theodor 


Henſel, S Bariczak, R. Fiedler (ſfämtliche aus der Fuß⸗ 
ballfettior); Aus der Radlerſektion: der Meifter Eugen 
Kerber, Oskar Schönfeld Erwin Brandt, Hugo Rufenach, 
Alfred Stappel, Eugen Müller. Aus fremden Vereinen: Alex 
Beck (Union) Tdeodor Zerbe (Sturm), Max Lunge 
(R. Sp. u. So), Mex Neumann (Union) und Alfred 
Purzel (Olympia). Sodann ließ Meiſter Thonfetd ſeine 
Weiſen erklingen wobei man ſich bis in den frühen Mor⸗ 
genſtunden luſtig und munter im Kreiſe dredte, 

Vortrag im Chr. Commisverein. Dieſen Donners⸗ 
tag, den 2. Dezember, dält der Vizepräſes des Vereins, 
Herr Otto Tögel, einen Vortrag über das Thema „Wan⸗ 
derungen und Wandlungen der Völker“. Wir weiſen auf 
dieſen Vortrag, welcher ſehr intereſſant zu werden verſpricht, 
in empfeblendem Sinne din und bitten um recht pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen. 

„Dzieje Grzechu“. Ueber dieſes Thema wird 
am Freitag, den 3 Dezember, im Saale der Philharmonie 
der Redakteur Wieniawa⸗Dlugoszowſki einen Vortrag 
balten. 


Wiener Operette. 


„Das tapfere Schneiderlein“ 
Kindermärchen in 3 Bildern von Brückner. 


Sonntag vormittag veranſtaltete die Wiener Operette 
die erſte Kindervorſtellung. „Das tapfere Schneiderlein“ 
übte große Anziehungskraft auf das kleine Publikum 
aus. Bei ausverkauftem Hauſe wurde die Vorſtellung 
begonnen. Die kleinen Gemüter wurden bei den komi⸗ 
ſchen Szenen bald fröhlich und ihr Lachen hallte durch 
den Raum. Es ſchien den Kleinen auch zu komiſch, da 
der Prinz vom Nachbarlande (Karl Näſtlberger), 
der doch ein Held ſein wollte, vor einer Spinne oder 
Maus die Flucht ergriff. Die volle Sympathie der 
Kleinen errang ſich das liebliche Prinzeßchen (Emmy 
Vertes) und ihr Bäschen (Mary Eder). Auch 
„das tapfere Schneiderlein“ (Eugen Strehn) hatten 
die Kleinen gern. Er hatte doch, dank ſeiner Klugheit 
und Liſt, das Wildſchwein und das Nashorn bezwungen 
und dann, gemeinſam mit Prinzeßchen, auch die beiden 
furchtbaren Rieſen (Karl Matuna und Bela Weiß). 
In den Zwiſchenpauſen verſtand es „der fahrende 
Geſelle“ (Artur Heine), die Kleinen zu unterhalten. 
Seine Fragen wurden freudig beantwortet. Als der 
Vorhang das letzte Mal herunterging, blickte noch fo 
manches Augenpaar traurig nach der Bühne und hätte 
gern noch mehr geſehen. R. K. 


Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei: 
Heute Dienstag geht zum 4. Male die Oper „Der Orlow“ 
in der Premierenbeſetzung in Szene. Orlow erzielte bei 
den bisherigen Aufführungen einen derart durchſchlagen⸗ 
den Erfolg, daß es ſich empfehlen wird, die Karten recht⸗ 
zeitig zu beſorgen. Morgen Mittwoch geht bei popu⸗ 
lären Preiſen der Saiſonſchlager „Wo die Lerche ſingt“ 
in Szene. Donnerstag geht als Gedächtnisfeier für 
Leo Fall, deſſen reizendes, von wunderſchönen Melodien 
erfülltes muſikaliſches Luſtſpiel „Die geſchiedene Frau“ 
in Szene. Freitag, den 3. November, geht „Der Orlow“ 
über die Bretter. ö 


Aus der Philharmonie. 
Der erſte Abend des Wiener Balletts. 


Es war ein ſeltener künſtleriſcher Genuß, der uns 
durch die choreographiſchen Darbietungen von Gertrud 
Bodenwieſer und ihren Schülerinnen geboten 
wurde. Die Rhythmik und Ausdrucksfähigkeit der 
grazilen Körper zeugten von auserleſener Klaſſe. Es 
war zur Poeſie gewordener Tanz. Was Wunder, daß 
jede Nummer mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen 
wurde. Heute findet ein zweiter Abend ſtatt, und wir 
ſagen ſchon im voraus den Wiener Gäſten Dank für 
das hohe Geſchenk. f A. 3. 


Chopinfeier. (3. Frühkonzert.) 


Am Sonntag wurde vom philharmoniſchen Orcheſter 
eine Chopinfeier veranſtaltet. Gegeben wurde darum 
durchweg Chopin mit Ausnahme der „Eroica“ von 
Beethoven, mit der hohen Preiſung des Helden, der 
groß und ſiegreich der Menſchheit die Wege weiſt. Der 
Chor des Geſangvereins „Moniuszko“ brachte mit 


Orcheſterbegleitung die Polonaiſe A-dur von Chopin. 
Chor und Orcheſter ſtanden auf der Höhe. Angenehm 
berührte es, daß diesmal das Orcheſter den Geſang 
nicht übertönte, was ſonſt leicht vorzukommen pflegt. 
Die weiteren Darbietungen enttäuſchten. Die Wieder⸗ 
gabe der „Eroica“ (3. Symphonie) wäre entſchieden 
beſſer ausgefallen, wenn das Orcheſter nicht ſo zerfahren 


geſpielt hätte. Wenn auch ſtellenweiſe gut geſpielt 
wurde, ſo war doch der allgemeine Eindruck kein be⸗ 
fonderer. Zbigniew Drzewiecki am Klavier brachte 
mit Orcheſterbegleitung das F. moll Konzert von Chopin. 
Drzewieckis Ton am Klavier iſt ziemlich rein. Seine 
Darbietungen wurden mit Beifall aufgenommen. Die 
einleitenden Worte über die Bedeutung Chop ns plach 
Ing. H. Goldberg. Th. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Schlägerei. Vorgeſtern entſtand 
in der Narutowicz⸗Straße zwiſchen zwei bekannten 
Strolchen ein Streit, der in eine Schlägerei ausartete. 
Ein gewiſſer Szetrojek blieb auf dem Kampfplatze 
liegen. Er wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus 
gebracht. Der Täter Wilczek wurde geſtern von der 
Polizei verhaftet. g 

Zyrardow. Die Arbeitsloſenfrage. Am 
Sonnabend weilte der Sekretär der Bezirkskommiſſion 
der Klaſſenverbände, Walczak, in Warſchau, wo er mit 
dem Hauptarbeitsinſpektor Klott über die Arbeitsloſig⸗ 
keit in Zyrardow verhandelte. Er wies darauf hin, 
daß die Arbeiter durch die Zyrardower Werke unter 
Umgehung der Verbände angenommen werden. Die 
Lage der 3500 Arbeitsloſen ſei kataſtrophal. Schnelle 
Hilfe ſei notwendig. Die Naturalienunterſtützungen 
dürften nicht mehr aufgeſchoben werden. Hauptarbeits⸗ 
inſpektor Klott erklärte, daß die Frage der Anſtellung 
durch die Zyrardower Werke wiederholt Gegenſtand 
von Beratungen im Arbeitsminiſterium war. Was die 
Unterſtützung der Arbeitsloſen mit Lebensmitteln an⸗ 
belangt, ſo habe in dieſer Angelegenheit die Zentral⸗ 
kommiſſion der Verbände der Regierung ein Memorial 
unterbreitet. Die Regierung werde in dieſer Frage 
bereits in den nächſten Tagen entſcheiden. 

Leszuo. Ein ſonderbarer Bürger: 
meiſter. Das Städtchen Leszno hat einen ſehr eifri⸗ 
gen Bürgermeiſter, der es mit ſeinen Amts funktionen 
überaus ernſt nimmt. Und ſogar vor Uebergriffen nicht 

zurückſchreckt. So hat er den Redakteur des dortigen 
„Kurjer Wieczorny“, Stanislaw Migdalewicz, in die 
Irrenanſtalt unterbringen laſſen, weil dieſer, als eifriger 
Pilſudſti⸗Anhänger, die jetzige Regierung und beſonders 
Pilſudſti in Schutz nahm. Dieſe Angelegenheit wurde 
der Adminiſtrationskommiſſion des Sejm überwieſen, 
die über die Rechtsſeite der Angelegenheit zu entſcheiden 
haben wird. 
Warſchau. Streik im Schlachthaus. Seit 

einiger Zeit beſtand in Warſchau ein Konflikt zwiſchen 
den Viehhändlern und den bei ihnen beſchäftigten 
Arbeitern. Geſtern traten nun dieſe Arbeiter in den 
Streit, wobei fie von den geſamten Arbeitern der 
ſtädtiſchen Schlachthäuſer in Solce und Praga unterſtützt 
werden, die ebenfalls in den Streik getreten find. Es 
iſt die Gefahr vorhanden, daß Warſchau ohne Fleiſch 
bleiben wird. Die Angeſtellten der Bäckereien haben 
beſchloſſen, den Streik zu unterſtützen. 

— Luxusſteuer zugunſten Arbeits⸗ 
loſer. Das Innenminiſterium benachrichtigte den 
Warſchauer Magiſtrat, daß eine Luxusſteuer, welche 
den Arbeitsloſen Warſchaus zugute kommen ſoll, 
beſtätigt wird. 

Suwalki. Selbſtmord des Poſtdirek⸗ 
tors. Am 26. November erſchoß ſich hier der Leiter 
des hieſigen Poſtamtes, Skrzek. Das Motiv der Tat 
iſt unbekannt. 


GRAND 
-KIND- 


Beginn 5 Uhr, am 
Sonnabend und 
Sonntag um 2 Uhr 
nachm., die letzte 
Vorſtellung um 10 
Uhr abends. 


Der Clou der Saiſon! 


Am Sonntag, den 5. Dezember, nachmittags / 3 Uhr im Lokale des 


Männergeſangvereins: 


Grosser Oeihnachtspasur 


zugunsten des Baufonds der St. Matthäitirche. 


dr Spielwaren und Handarbeiten. 
Was ein Kinderherz erfreut, wird hier zu haben fein, zum Beifpiel: 


Der neueſte Schlager der Gegenwart! 


„Lola, dus Goldhändchen“ 


Faſzinierende Abenteuer⸗Senſation in 12 Akten, ungewöhnliche Taten einer 
berühmten Abenteuer⸗Millionärin. — 
Vilma Bank, die unzertrennliche Partne in des Rudolf Valentino, 
ſowie der Abgott der Frauen Georges Alexander. 
Nie dageweſene Luxus⸗Ausſtattung. Die letzten Neuheiten der Saiſon. 


Das koloſſale Tempo der Aktionen hält die Zuſchauer in höchſter Spannung 


Bodaer Dolle geln g 


W. 289 


Achtung! Pabianice! 
Am Sonntag, den 5. Dezember, um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet in Pabianice (Lokal wird ſpäter bekannt ⸗ 
gegeben werden) eine große 


öffentliche Verſammlung 
ſtatt. Sprechen wird 


Sejmabgeordneter Artur Kronig 
über das Thema: 
„Unſer Standpunkt zur gegenwärtigen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage.“ 
Der Zutritt zur Verſammlung iſt für alle frei. 
/ Der Vorſtand 


Radom. Der Tod unter den Rädern. 


Der Lodzer Kaufmann Abram Salzmann begab ſich 


nach Radom, um einige Kunden zu beſuchen. Auf der 
Station Jedlnia ſprang er jo unglücklich aus dem fah⸗ 
renden Zug, daß er unter die Räder gelangte. Der 
Körper des Unglücklichen wurde vollſtändig zermalmt. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. 


Sind Miniſter nötig? 


Im Jahre 1913 fühlten ſich die damaligen rul- 
ſiſchen Miniſter durch eine Rede des Dum aabgeord- 
neten Markow beleidigt und nahmen zum Proteſt 
an den Sitzungen der Duma nicht teil. An ihrer 
Stelle entjandten fie ihre Beamten. Der Dorſitzende 
der Duma, Rod zianbo, erklärte in einer Unter- 
redung mit den Zaren: Ew. Maſeſtät, die Miniſter 
kommen nicht nach dee Duma und wollen an den 
Arbeiten nicht teilnehmen. Dies könnte bei dem 
Dolbe eine nicht gerade gute Anſicht hervorrufen.“ 

„Welche?“ 

„Nun, daß man auch ohne Minister auskom- 
men Bann.“ 

Der Sar lachte auf: „Seien fie geduldig. Die 
werden ſchon wieder zu Derſtande kommen.“ 

So erzählt Rodzianko im IT. Band des „Ar- 
chivs der ruſſiſchen Revolution.“ 

Heute haben wir ähnliche Derhältniſſe in Polen. 
Auch bei uns wird das Parlament von der Regie- 
rung ignoriert. Hoffentlich kommen die Minijter 
bald zu Derftand. 


Wird Muſſolini 
ſeinen Vornamen ändern? 


Muſſolini iſt ein Allerweltsterl, er jeßt nicht 
nur Attentäter und Totſchlöger in Szene, ſondern 
gibt die Welt auch zum lachen. Bebanntlich ift der 
Dielbeſchäftigte, nachdem Federzoni auegeſchifft wor- 
den iſt, nun auch noch fein Sanenminifter geworden, 
— womit er jetzt glücklich ſieben Ninifterien dem 
Namen nach inne hat l — und als ſolcher hat er eine 
Derordnung erlaſſen, die Standesbeamte mit ſchwerer 
Strafe droht, die bei der Aufnahme von Neuge- 
borenen Namen zulaſſen, die im batholiſchen Kalender 
nicht zu finden find. Man darf demnach in Italien 


nur noch Dornamen beſitzen, die im Kalender der 


zatholiſchen Kirche verzeichnet find. Das Eigen- 
tümliche dabei iſt, daß Herr Muſſolini ſelbſt ſich 
Benito nennt. Einen Heiligen Benito gibt es aber 


In der Hauptrolle die phänomenale 


Stellung 


in Eodz od. Umg., eventuell 
landw. Derwaltungsdienft, 
Jucht per bald ein tätigkeits⸗ 67 
fägiger Mann, vollkommen 
vorwurfefreien Rufes, 30 J. 
alt, underh. fließend in Wort 
u. Schr. ö. deutſch., poln. u. 
ruſſ. Spr. mächtig, mit Büro⸗ 
tätigk., Korreſp., Expedition, 
maſchinenſchreibenſow. Ver⸗ 
waltungsdienft vollſt. vertr. 


== Ausitellung 


Geöffnet von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Entree Zloty 1.50, Kinder, Schüler und Soldaten 75 Groſchen. Für Schulen F 
in Gruppen mit Lehrer nur 
Anmeldeſtellen: 


Zu kaufen geſucht: 

1) Meß⸗Lägemaſchine 

2) Meß⸗Doublier⸗ und Wickel⸗ 
maſchine. a 84 


nicht. Benito iſt der Name eines italjeniſchen rebo⸗ 
lutionären Abenteurers, der ſſch ſeinerzeit nach 
Mexibo begab, um dort Revolution mitzumachen. 
Muſſolinis Dater, der ſelbſt Revolutionäe war, gab 
ſeinem Sohn den Namen dieſes Benito. Da der 
Name im batholiſchen Kalender vergebens geſucht 
wird, darf man ja wohl erwarfefn, daß der Diktator 
Italiens ſeinen Vornamen ändern wird. Außerdem 
hat er ſeiner Tochter einen — germaniſchen Vor- 
namen gegeben, nämlich Edda, der alles andere ale 


zatholiſch iſt; die Tochter wird alſo dem Beiſpiel 
folgen und ihren berpönfen Namen 


ihres Da er 
ebenfalls ausfaufchen müſſen. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 8.99 
27. November 29. November 

Belgien 125.50 125.52 
Holland 360.65 360.75 
London 43.67 43.68 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 32.50 33 28 
Prag 26.72 26.72 

üri 173.90 174.00 
Italien 38 20 38.55 
Wien 127. 22,5 127.27 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 29 November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 43.50 
Zurich 57.50 
Berlin 46.3346 81 
Auszahlung auf Warſchau 46.42 — 46 66 
Kattowitz 46 4846.72 
Voſen 46.42 —46.66 
Danzig 57.09 —57.23 
Auszahlung auf Warſchau 57.03—57,17 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ant, 
druck : J. Baranewſkl, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


deulſcher Theator-Derein halt 
„Scala ⸗Theater“. 


Cegielnianaſtraße 18. 
Direktion: Zeman. 


Heute, Dienstag, 8.30 Uhr abends: 
Zum 4. Male: — 


„Der Orlow“ 


Große ruſſiſche Oper in 3 Akten von Granichſtädt. 
Morgen, Mittwoch, 8 30 Uhr abends: f 


„Wo die Lerche ſingt. ..“ 


Komiſche Oper in 3 Akten von Franz Lehar. 


Tel. 113. Tel. 113. 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Helenenhof. 308. Beten 1026 
Ill. Augemeine 


Kaninchen⸗ und Hunde⸗ 


— het 


Montag vormittag bei 20 Gr. für jedes Kind. 
1) Vereinsbüro, Kilinſkiego 85, bei A. Kamienjli, und 
2) Alfred Schepe, Rzgowſkaſtr. 10, Tel. 43-43. 

Lodzer Geflügelzüchter⸗Verein. 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe 
Lodz⸗ Zentrum der 
D. S. A. P. 


ſchöne Puppen, puppenſtuben: a) kompl. Schlafzimmereinrichtungen, b) Spelſe⸗ 
Ammereinrichtungen, c) Saloneinrichtungen mit Klavier und Stehlampe, d) R⸗ 
cheneinrichtungen Pfefferkuchenhauſer, große und Beine, Reife- u. Würfelſplele, 
Haustiere aller Arten in großer Menge; Dörfer mit Kirchen und Häufern, Autos, 
Wagen, Bälle, verſchledene Alövents- und Weihnachtskalender (zum erftenmal 
in Zodz) und Bilderbücher, Briefe ans Chrifttind, Weihnachtsengel mit Lichtern 

8 für den Weihnachtstiſch uſw. 80 
Für Erwachſene find hier die ſchönſten Seſchenke zu haben, z. B. Brand- 
malereien, Wand ſprüche, Handarbeltskörbe, Schachteln für Handfhuhe, Taſchen⸗ 
tücher und Schmuck, Zeitungsmappen, Anſteckblüten für damen, in ſehr großer 
Auswahl find auch die feinſten Handarbeiten für billige Preife zu haben ufw. 


Feierliche Eröffnung des Baſars präziſe 3 Uhr nachm. 
unter Mitwirkung von Kirchengeſangvereinen und des Schelblerſchen 
Fabrikorcheſters unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Thonfeld. 
Konditorei und reichhaltiges Büfett. — Konzert des Scheiblerſchen 


Orcheſters. — Eintritt für Erwachſene Zl. 1.50, für Kinder 75 Gr. 
ä — 


u. auf gute Zeugn.-Referenz. 
geſtützt. Gefl. Zuſchr. unter 
O. Z. an die Gefchäfteftelle 
dfs. Bl. erbeten. 79 


Dr. med. 
Ludwig 
Rapeport 


Facharzt für Nieren., 
Blaſen- u. Harnleiden 


Aarutowicza (Dzielna) 25. 
Telephon 44-10. 
Empfängt v. 1—2 u. 4—7. 


Gefl. Off. unter „S. J. 13“ an die Exp. ds. Bl. 


18 Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut., Haar- u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht⸗ und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord 


Der Dorſtand der Orts- 
gruppe gibt hlermit bebannt, 
daß jeden Donnerstag von 
6½ Ahr abends ab, im 
Lobale, Reiter- Straße 13, 
die Genofjen vom Dorſtand 
Auskunft in Kranbenkaſſen. 
Arbeits loſen-, Partei- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen ſowie Mitglieds 
beiträge und Neueinjchrei- 
bungen entgegennehmen. 


impartellokal petrikauerioꝰ 
montag von 6—7 Uhr ab. 
53 N in ra 
arteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr ab- 
R. Schulz in Arbeitslofen” 
angelegenhelten 
mittwoch von 6—7 Uhr ad- 
E. Semlerinkrankenkaſſen⸗ 
Bar 110 11 Partei 
angelegenheiten 
Donnerstag von 4—5 uhe 
G. Ewald in n 
kenkaſſenangelegen 
125 von hr ab 


E. Ehrentraut in Partei- 


angelegenheiten 
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